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Agriculturchemie und Phyſik. 


Zur Geſchichte der Agriculturchemie. 
HE 

Die Fruchtbarkeit eines Feldes, ſowie die Wirkſam⸗ 
keit der Düngeſtoffe zur Erhöhung der Fruchtbarkeit 
find bedingt durch die darin enthaltenen Mineralſtoffe, 
der Gehalt an ſtickſtoffhaltigen Stoffen iſt hierbei kaum 
in Betracht zu ziehen. 

Liebig behauptet in ſeinen „Chemiſchen Briefen“: „S. 210. Immer 
und in allen Fällen ſtehen die Erträge und ihre Dauer im Ver⸗ 
hältniß zu der Summe der im Boden vorhandenen firen Nahrungs⸗ 
mittel. S. 356. Wenn es wahr iſt, daß die Aſchenbeſtandtheile der 
Gewächſe für das Leben und das Gedeihen der Pflanze unentbehr⸗ 


lich ſind, ſo ſieht man ein, daß alles, was auch ſonſt auf das Wachs⸗ 


thum derſelben einen fordernden Einfluß auszuüben vermag, unter: 
geordnet iſt dem Geſetz, daß der Boden, um im landwirthſchaftlichen 
Sinne fruchtbar für eine Culturpflanze zu ſein, die Aſchenbeſtand⸗ 
theile des Gewaͤchſes in hinlänglicher Menge und in der zur Auf: 
nahme geeignetſten Beſchaſſenheit enthalten muß. S. 262. Die 
Wirkung des Stallmiſtes beruht ganz unzweifelhaft auf 
ſeinem Gehalt an den unverbrennlichen Aſchenbeſtand⸗ 
theilen der Gewächſe, die er enthält, und wird durch dieſe 
bedingt. S. 406. Zwei Miſthaufen von gleichem Anſehen und 
anſcheinend gleicher Beſchaffenheit können für die Korn⸗Cultur einen 
ſehr ungleichen Werth haben; wenn ſich in dem einen Haufen doppelt 
ſoviel von Aſchenbeſtandtheilen des Korns als in dem andern befin⸗ 
den, ſo hat der erſtere den doppelten Werth. S. 320. Es iſt ganz 
ſicher, daß ein Boden, welcher einen geringen Ertrag an Korn ge⸗ 
liefert hat, nicht fruchtbarer wird für Korn, auch wenn demſelben 
die reichlichten Mengen von Ammoniak zugeführt werden. S. 369. 
Im vollkommenen Gegenſatz mit der modernen Lehre unſerer Land⸗ 
wirthe iſt es durch unwiderſprechliche Thatſachen erwieſen, daß mit 
dem Gehalt eines Bodens an organiſchen oder verbrennlichen Stoffen, 
oder mit deren Zufuhr allein, die Fruchtbarkeit der Felder nicht zu⸗ 
nimmt; daß die daran reichſten Felder in der Regel unfruchtbar ſind; 
daß die Düngung eines Weizenfeldes mit ſtickſtoffreichen Stoffen, mit 
Ammoniakſalzen z. B., den Kornertrag deſſelben in vielen Fällen 
vermindert, ſtatt zu erhöhen; daß der Kleeertrag dadurch nicht zu⸗ 
nimmt, daß das Ammoniak und ſtickſtoffreiche Düngemittel nur dann 
einen günſligen Einfluß auf die Erträge ausüben, wenn ſie begleitet 
find von den Aſchenbeſtandtheilen der Gewächſe; daß fie für ſich nur 
auf ſolche Felder eine günſtige Wirkung haben, welche an den Aſchen⸗ 
beſtandtheilen der Pflanze reich find, und daß die fortgeſetzte An: 
wendung derſelben in dieſem Falle dieſe Felder noch vollkommener 
erſchöpft, d. h. für weitere Culturen noch unfruchtbarer macht, als 
dieſe ohne ihre Mitwirkung geworden wären.“ ; ; 

Die „unwiderſprechlichen Thatſachen“, auf welche dieſe als Natur⸗ 
geſetze hingeſtellten Behauptungen bafiren, find die Ergebniſſe einiger 
weniger Düngungsverſuche, welche in Frankreich, in England, in 
Sachſen und in Baiern ausgeführt wurden. Die große Anzahl aller 
übrigen Verſuche, deren eine überreiche Zahl in der landwirthſchaft⸗ 
lichen Literatur ſich aufgezeichnet findet, iſt hierbei gänzlich unberück⸗ 
ſichtigt geblieben. Da wir aber wiſſen, daß das Sprichwort: Ein 
Verſuch ift fein Verſuch! nirgends größere Geltung hat, als bei 
Düngungsverſuchen, bei denen der Erfolg von ſo vielen Factoren 
abhängt, als: Bodenbeſchaffenheit, Klima, Witterung, Saatzeit %; 
jo wäre es jedenfalls richtiger geweſen, wenn Liebig bei der Be⸗ 
nutzung der Düngungsverſuche ſummariſch verfahren wäre und nicht 
dieſenigen allein benutzt hätte, welche zu ſeiner Anſicht paßten. 
Ueberhaupt bilden Düngungsverſuche ein ſchlechtes Material zur Ab⸗ 
leitung von Naturgeſetzen. Es würde mich zu weit führen, wenn 
ich auf die Ergebniſſe der von Liebig citirten Verſuche hier ſpecieller 
eingehen wollte, eine kurze allgemeine Charakteriſtik dieſer Verſuche 
möchte zur Beurtheilung ihres Werthes jedoch nicht überflüffig fein. 

Zunächſt muß es auffallen, daß mehrere von den Verſuchen, 
welche Liebig citir, vor Liebig von den Verſuchsanſtellern und 
deten Referenten gerade als Beweiſe für die Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit einer Siickſtoffzufuhr zum Ackerboden hingeſtellt find. 
Wenn dieſe Verſuche einerſeits als Stütze für die Anſicht, daß der 
Stickſtoff der haupfſächlichſte Beſtandtheil des Düngers ſei und an: 
dererſeits als Beweiſe für die vorwiegende Bedeutung der Mineral: 
Hoffe benutzt werden konnten, fo läßt fi von vorneherein hieraus 


ſchließen, daß fie weder für die eine noch für die andere Anſicht un: 
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umſtöͤßliche Beweiſe liefern, daß ſie alſo überhaupt nicht zur end⸗ 
gültigen Entſcheidung der Frage berechtigt ſind. 

Von Kuhlmann in Lille ſind fünf verſchiedene Reihen von 
Düngungsverſuchen, welche in den Jahren 1843 — 1846 ausgeführt 
wurden, mitgetheilt worden; von dieſen hat Liebig drei berückſich⸗ 
tigt, die beiden anderen gänzlich ignofirt. Warum? das wird leicht 
einleuchten, wenn man ſich nur folgende Zahlen anſehen will, ſie 
beziehen ſich auf einen Wieſendüngungsverſuch. 

Düngun Ertrag pro Morgen. 

Salpeter (enthaltend 18 Pfd. Stickſtoff) 2700 Pfd. Heu, 


desgl. und Mineraldünger . 2630 = 
Mineraldünger allein : 1650 : 
Ungedüngt 1900 


Dieſe Ergebniſſe waren allerdings für die Mineraltheorie ebenſo⸗ 
wenig zu brauchen, wie die der letzten Verſuchsreihe Kuhlmann's, 
welche ebenſo deutlich zeigen, daß Kuhlmann zu der Folgerung, 
welche er aus feinen Verſuchen zieht, nämlich, „daß den ſſickſtoffhal⸗ 
tigen Stoſſen der Hauptantheil an der Wirkung der Düngemittel 
zuzuerkennen ſei und der Dünger unmoglich nur durch ſeinen Gehalt 
an Mineralſtoffen wirke“, wohl berechtigt war. 

Weitere Verſuche, welche Liebig zur Stütze feiner Theorie be⸗ 
nutzt, find von Schattenmann ausgeführt worden. Dieſer über⸗ 
düngte ein üppig beſtandenes Weizenfeld im Frühjahre mit ſalzſaurem 
und ſchweſelſaurem Ammoniak und jwar mit Mengen, welche ihrem 
Stickſtoffgehalte nach 3, 6 und 12 Gtr. Peruguano und darüber 
pro Morgen entſprachen. Was war der Erfolg? Jeder Anfänger 
in der Landwirthſchaft hätte ihn vorausſagen können; der übermäßig 
gedüngte Weizen lagerte ſich und gab wenig Körner, und zwar um 
ſo weniger, je ſtärker er gedüngt war und je mehr er ſich in Folge 
deſſen gelagert hatte. Hieraus aber ſchließen zu wollen, „daß die 
Düngung eines Weizenjelded mit ſtickſtoffreichen Stoffen, mit Ammo⸗ 
niakſalzen z. B., den Köͤrnerertrag deſſelben in vielen Fällen ver⸗ 
mindert ſtatt zu erhohen“, würde ähnlich fein, wie wenn man be= 
haupten wollte, daß der Fleiſchgenuß der Geſundheit des Menſchen 
ſchädlich ſei, weil es, in Uebermaß genoſſen, zuweilen Indigeſtionen 
hervorbringt. „Weib, wenn der Wein Kräfte gäbe, müßte ich den 
Kirchthurm einreißen können“, ſagte ein Arzt zu einer Frau, die ihrem 
kranken Manne heimlich ein Glas Wein zur Stärkung verabreicht 
hatte. Auf derartige Verſuche wie der von Schattenmann wird 
der Praktiker und der mit der Praxis vertraute Chemiker nicht den 
allergeringſten Werth legen. 

Eine dritte Reihe von Verſuchen, welche von Lawes und Gil⸗ 
bert in England ausgeführt wurde, iſt zu umfangreich, um hier mit 
wenigen Worten wiedergegeben zu werden. Die Verſuchsanſteller 
kommen auf Grund dieſer Verſuche zu dem Schluſſe, daß die Er⸗ 
träge der verſchiedenen Parcellen im Verhältniß zu dem in dem Dün- 
ger zugeführten Stickſtoff ſtehen, welcher alſo als der hauptſächlich 
wirkende Beſtandtheil des Düngers anzuſehen ſei; Liebig folgert 
dagegen aus den Verſuchsergebniſſen das ſtricte Gegentheil. Daß bei 
einer größeren Anzahl von Düngungsverſuchen, welche längere Jahre 
fortgeſetzt werden, widerſprechende Reſultate mit vorkommen, darf 
nicht befremden, da man bei derartigen Verſuchen die Verhältniſſe 
zu wenig in der Hand hat. Ueber das Ergebniß der Lawes⸗ und 
Gilbert'ſchen Verſuche find die Anſichten getheilt; die Verſuchsanſteller, 
ſowie die Herren Prof. E. Wolff“) und Th. Wolff u. A. nehmen 
an, daß fie als Stütze für die ſogenannte Stickſtofftheorie gelten 
müſſen, während Liebig, wie geſagt, der entgegengeſetzten Anſicht 
it, Jedenfalls iſt wohl fo viel mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß 
ſie als correcte, unumſtößliche Beweiſe weder für die eine noch für 
die andere Anſicht gelten können. 

In Sachſen ſind in den vierziger und fünfziger Jahren zahl⸗ 
reiche Düngungsverſuche mit käuflichen Düngeſtoffen ausgeführt wor: 
den, auf deren Ergebniß hin den ſächſiſchen Landwirthen damals die 
Verwendung von Guano, Knochenmeßhl, Rapskuchenmehl u. ſ. w. 
dringend an's Herz gelegt worden iſt. Später (1861) hat Herr 
Geh. Rath Reuning die Ergebniſſe von einem Theile dieſer Ver⸗ 
ſuche zu einer weitläufigen Rechnung verwendet und hieraus das 
Gegentheil zu beweiſen geſucht: nämlich daß die erlangten Erträge 
nicht zu dem zugeführten Stickſtoff, ſondern zu den im Dünger ent: 
haltenen Mineralſubſtanzen im Verhältniß ſtehen. Vergleichende Ver⸗ 
ſuche mit reinen, ſtickſtofffreien Mineralſubſtanzen und ausſchließlichen 
Stickſtoffdüngungen find hierbei nicht vorhanden, dem complicitten 
Rechnungswerk ſind überall willkürliche (Durchſchnitts⸗) Annahmen 
zu Grunde gelegt, es ſchwebt völlig in der Luft. 

Die in München ausgeführten Verſuche ſind neueren Datums, 
ſie wurden auf Liebig's Veranlaſſung unternommen, ſind aber nur 
in einem ſehr kleinen Maßſtabe auf Parcellen von 1914 Quadratfuß 
ausgeführt worden. Es wurden hierbei Düngungen mit verſchiedenen 
Ammoniakſalzen und mit Miſchungen von dieſen mit Kochſalz auf 
Sommergerſte angewandt. Die Koͤrnererträge bei den mit Ammo⸗ 
niakſalzen allein bedüngten Parcellen differiren zwiſchen 12% bis 
17 Pfd., die ungedüngte Parcelle ergab 13%, Pfd., die vier mit 
Ammoniakſalzen und Kochſalz gedüngten Feldchen ergaben 19 ¼ bis 
33 Pfd. Körner. An dieſen Verſuchen iſt zunächſt auszuſetzen, daß 
die Verſuchspareellen zu klein waren, die unvermeidlichen Fehler ver: 

) Die Wirkung des Düngers und Liebig's neuere Behauptungen, 
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größern ſich bei ſolchen kleinen Parcellen gar zu ſehr. Eine Sper⸗ 
lingsſchaar, welche ſich einige Mal an elner Parcelle fatt frißt, iſt 
im Stande, die halbe Körnerernte zu verzehren. Ferner iſt das 
Ernteergebniß ein gar zu trübſeliges, bei den mit Ammoniakſalzen 
gedüngten Parcellen beträgt es nur circa 3% Scheffel pro Morgen. 
Liebig ſagt von dieſen Verſuchen S. 287: „daß ſie im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sinne mißlungene Verſuche ſeien, weil die gewonnenen 
Erträge kaum den Mittelertrag erreichen, daß ſie aber nicht in der 
Abſicht angeſtellt ſeien, um einen Ertrag über den Mittelertrag zu 
gewinnen, ſondern um die Wirkung der Ammoniakſalze für ſich und 
mit Beigabe von Kochſalz zu erforſchen.“ Aber als Kriterium dieſer 
Wirkſamkeit dient doch eben der Ernteertrag und wenn der abſolute 
Ertrag ſo gering iſt, daß jeder Landwirth die Frucht als mißrathen 
bezeichnen wird, ſo iſt auf das relative Verhältniß der Erträge ver⸗ 
ſchieden gedüngter Parcellen auch kein Werth zu legen. 

Die Verſuche lieferten das merkwürdige Reſultat, daß die Ammo⸗ 
niakſalze (kohlenſaures, ſalpeterſaures, ſchwefelſaures und phosphor⸗ 
ſaures Salz) für ſich den Ertrag über die ungedüngte Parcelle nur 
wenig oder gar nicht vermehrten, dagegen bei Zuſatz von Kochſalz 
zu den Ammoniakſalzen die Erträge ſich faſt verdoppelten. Das ſal⸗ 
peterſaure Ammoniak lieferte mit und ohne Kochſalz die hoͤchſten Erträge. 

Da die Ergebniſſe dieſer Verſuche ſo überaus merkwürdig ſind 
und zu den Erfahrungen der landwirthſchaftlichen Praxis in flrictem 
Widerſpruch ſtehen, ſo iſt es ſehr zu bedauern, daß die Verhältniſſe, 
durch welche dies auffällige Reſultat bedingt wurde, nicht näher unter⸗ 
ſucht worden find; jedenfalls wäre es zur Ermittelung des Einfluſſes 
der Kochſalzzugabe nöthig geweſen, auch eine Parcelle allein mit Koch⸗ 
ſalz zu düngen. In ihrer jetzigen Form find. die Verſuche zu allge⸗ 
meinen Schlußfolgerungen nicht genügend. 

Dieſe Bemerkungen werden genügen, um zu zeigen, daß die 
Grundlagen, auf welche Liebig ſeine Behauptung von der Unrich⸗ 
tigkeit des Stickſtoffs als Düngerbeftandiheil fügt, Fehr unſicher und 
ſchwach find, aber damit if noch kein Beweis für den hoͤheren Werth 
des Stickſtoffs geliefert. Um pofitive Beweiſe hierfür zu erlangen, 
braucht man nur die täglich mehr anſchwellende Verſuchsliteratur 
durchzuſehen; es fehlt darin, wie ich gern zugebe, auch nicht an Ver⸗ 
ſuchen, bei denen Peruguano und andere ſtickſtoffreiche Düngeſtoffe 
den Erfolg verſagten, ebenſo gut wie dies nicht ſelten auch bei dem 
Stallmiſt der Fall war, doch wird wohl kein Landwirth hierdurch 
auf den Gedanken kommen, daß das eine wie das andere Dünge⸗ 
mittel überhaupt unwirkſam ſei. Man braucht ſich nur an die land⸗ 
wirthſchaftliche Praxis mit der Frage zu wenden, was dieſe zu der 
Liebig“ ſchen Behauptung fagt: „daß die Wirkung des Stallmiſtes ganz 
unzweifelhaft auf den Gehalt an unverbrennlichen Aſchenbeſtandtheilen 
der Gewächſe, die er erhält, beruht und durch dieſe bedingt wird.“ 
Der Praktiker weiß, daß der Stallmiſt erheblich an Wirkſamkeit ver⸗ 
liert, wenn er ihn dem verflüchtigenden Einfluſſe der Luft preisgiebt, 
wodurch ein Theil des Stickſtoffs verloren geht, ohne daß gleichzeitig 
die Mineralbeſtandtheile die geringſte Einbuße erleiden. Alle Vorſichts⸗ 
maßregeln, welche der Landwirth bei der Behandlung ſeines Düngers 
anwendet, ſind dahin gerichtet, den Stickſtoff zu conſerviren und vor 
Verluſt zu ſchützen. Der landwirthſchaftliche Praktiker weiß, daß aus⸗ 
gewaſchene ſtickſtoffarme Guanoſorten, ſtickſtofffreie Superphosphate ıc. 
allein angewandt, die Erträge des Ackers im Großen und Ganzen 
nur wenig ſteigern; er ſchätzt den Werth des Peruguano's, Fiſch⸗ 
guano's ꝛc. vorzugsweiſe nach dem Stidftoffgehalte ab, weil er diefen 
— und mit vollſter Berechtigung — für denjenigen Beſtandtheil der 
Düngeftoffe hält, welcher in der Mehrzahl der Fälle die Ertraͤge des 
Ackers in erſter Reihe bedingt; daß auch Bodenarten exiſtiren mögen, 
welche vielleicht durch anhaltende ſlickſtoffreiche Düngung ſo reich an 
Stickſtoff geworden ſind, daß eine weitere Zufuhr nutzlos iſt, ſoll 
nicht beſtritten werden, doch werden derartige Fälle bei der Koſtſpie⸗ 
ligkeit ſtickſtoffreicher Düngemittel gewiß Höhn ſelten fein. Ebenfo 
wenig iſt zu bezweifeln, daß auch die mineraliſchen Beſtandtheile der 
Düngeſtoffe an deren Wirkſamkeit Theil haben; es iſt dies auch bis⸗ 
her noch von keinem Agriculturchemiker beſtritten worden, und es iſt 
daher einfach eine Uebertreibung, wenn Liebig behauptet, daß eine 
große Zahl praktiſcher Landwirthe und die ausgezeichnetſten und aner⸗ 
kannt geſchickteſten Lehrer der Landwirthſchaft dem Stickſtoff die Wirkung 
des Düngers allein zuſchreiben und annehmen, „daß die unverbrenn⸗ 
lichen Beſtandtheile blos zuſehen, wie die andern wirken, wie etwa 
der Mond zuſieht, wenn es thaut“ S. 367. Der praktiſche Land⸗ 
wirth hält mit Recht den Stidofi für den werthvollſien Beſtand⸗ 
theil der Düngemittel, einfach deshalb, weil er 8—9 Sgr. ausgeben 
muß, um ein Pfund Stickſtoff im Dünger zu kaufen, während er 
das Pfund Phosphorſaͤure für 3½ — 4½ Sgr., das Pfund Kali 
für 1½ — 3 Sgr. kaufen kann. Die Zarifirung der Düngerbeſtand⸗ 
theile, vor 20 Jahren von Stoͤckhardt zuerſt entworfen und eine 
Zeit lang von der Liebig'ſchen Schule mit ſouveräner Verachtung 
behandelt, hat ſeitdem in Deutſchland, England, Frankreich und Ame⸗ 
rika, kurz überall Eingang gefunden, wo käufliche Düngeſtoffe benutzt 
werden. Mit der phyſtologiſchen Bedeutung der Pflanzennährſtoffe 
haben die Tarifjüge nichts gemein. Der Pflanze müſſen, wenn ſie 
wachſen ſoll, alle zu ihrer Entwickelung nöthigen Nährſtoffe zur Dis⸗ 
vofition ſtehen, fie kann nicht wachſen, wenn ein einziger in der Reihe 
fehlt, der phyſiologiſche Werth aller Pflanzennährſtoffe, ihr Werth für 
die Pflanze it gleich, der Handelswerth aber if ſehr verſchieden, 
dieſer iſt in dem Tarife ausgedrückt. a 
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müſſe und daß er feinen Anbau wegen der guten dauernden Eigen: 
ſchafſten allen Landwirthen empfehlen könne. Am 10. Avril gefäet 
(18 Metzen auf den Morgen) fing er am 1. Juni an zu ſchoſſen, 
trat am 16. Juni in Blütbe und wurde im Auguſt geerntet. Der 
Morgen Niederungsboden lieferte 11 Scheffel 7 ¼ Metzen Körner 
a 86°, Pfd., 1390 Pfd. Stroh und 900 Pfd. Spreu. Auch Hage⸗ 
mann in der Provinz Brandenburg lobt dieſen Weizen ſehr; er ſei 
des Anbaus in hohem Grade werth, habe volles Korn und ſtehe im 
Strohertrag dem Winterweizen nur ſehr wenig nach. Ferner vin- 
dieirt Rhode in Eldena dem Feenweizen einen bedeutenden Vorzug 
. andern Sommerweizenſorten, da er einen ausgezeichneten Ertrag 
iefere. 

5) Galiziſcher Sommerweizen, in Galizien heimiſch, wird 

aber auch vielfach in Ungarn und Siebenbürgen angebaut. Er ge⸗ 
hoͤrt dem unbegrannten Kolbenweizen an, hat ſtarken Halm mit auf⸗ 
rechtſtehenden Aehren und gelblichrothen Körnern. Mitte Mai gefäet 
reift er Mitte Auguſt. In Waldau gab 1 Scheffel Ausſaat 13 Scheffel 
3 ½ Metzen Körner a Scheffel 106 Pfd., 2264 Pfd. Stroh und 
496 Pfd. Spreu. Buchwald empfiehlt dieſen Weizen namentlich 
für beſſere Bodenarten. Auch Fegebeutel bezeichnet den galiziſchen 
Sommerweizen als zum größern Anbau geeignet, giebt aber dem 
Feenweizen den Vorzug. Hoene in Pommen, Rauch in Baiern 
und Cordes in Holſtein loben den in Rede ſtehenden Weizen eben- 
falls ſehr. Namentlich bei letzterem gedieh er außerordentlich und 
war der beſte und geſundeſte im Korn und Stroh unter allen 
Sommer⸗ und Winterweizenſorten. 
6) Gelbbunter Weizen, gelbe Sorte, ſoll nach Hartſtein 
identiſch mit dem Talaveraweizen ſein. Der Halm wird 36—42 Zoll 
lang, das Blatt 6—8 Zoll lang und ½ Zoll breit, die Aehre 3 bis 
4 Zoll lang, iſt nach oben etwas verjüngt, weiß, kahl, ziemlich dicht, 
die Spindel glatt und weiß. Die 16 — 20 Aehrchen find ſehr aus⸗ 
gebreitet, ungegrannt, weiß, dreiſamig, der Balg kurz gezahnt, zuge: 
ſpitzt, das äußere Bälglein etwas länger als der Balg, in einen lan⸗ 
gen Zahn ausgehend, das innere Bälglein fo groß als das äußere 
und dünnhäutig, der Same bauchig, gelb, nicht glaſig. Anfangs 
April geſäet kommt er Mitte Auguſt zur Reife. } 

7) Hühnerweizen, in Proskau verſuchsweiſe angebaut, gelangte 
aber nicht zur Reife. 

8) Hunderttägiger Weizen, ſoll in 96—102 Tagen reifen 
und vom öͤſterr. Joch 15— 18 niederöft. Metzen Körner liefern; er 
dürfte mit dem gemeinen rothen Bartweizen identiſch fein. 

9) Japaniſcher Sommerweizen, aus Japan nach Nord— 
amerika eingeführt, wird als ſehr ergiebig gerühmt, da einzelne Stöcke 
50—60 Aehren treiben, von denen jede 60 Körner enthalte. Er 
reife innerhalb zwei Monaten. 

10) Italieniſcher Sommerweizen, hat lange Aehren mit 
Bart, lange, rothe, etwas runzelige Koͤrner mit dicken Hülſen, giebt 
viel und ſehr gutes Mehl. 

11) Igelweizen, nach Fegebeutel eine erſte Stammform mit 
regelmäßig wechſelſtändigen zweireihigen Aehrchen und langen, empor⸗ 
ſtehenden Grannen. Der kurze, aber kraftige Halm trägt eine mit 
40 — 50 Körnern gefüllte Aehre; die Koͤrner ſind von hellrother 
glängender Farbe. Dieſer Weizen lohnt reichlich, wird auch von 
andern Anbauern gerühmt, namentlich von Pabſt, der ihm aber 
den Vorwurf macht, daß er ſich ſchwer dreſchen laſſe. 

12) Langkörniger Weizen, ein Bartweizen von regelmäßiger 
Vegetation, reift Mitte Auguſt und lohnt gut. Der aufrechte Halnı 
wird 42—48 Zoll lang, das Blatt 6—8 Zoll lang und ½ Zoll 
breit, die bläuliche, dichte, kahle, lang gegrannte Aehre 2 —3 ½ Zoll 
lang, die Spindel bläulich, glatt, die 12—16 Aehrchen 1½ 1 ¼ Mal 
jo lang als breit, weiß, dreiſamig, dreigrannig, die mittlere Granne 
jedoch ſehr kurz, die Kelchſpelze bläulich, glatt, mäßig gebogen, der 
Rücken ſcharf gekielt, in einen ſpitzen, faſt geraden Zahn ausgehend, 
das äußere Bälglein länger als der Balg, bläulich, glatt, gegrannt, 
das innere Bälglein fo lang als das äußere, dünnhäutig, zugefpigt, 
den Samen halb umſchließend, die Grannen 2—3 Mal ſo lang als 
die Aehren, bläulich, rauh, abſtehend, die Samen lang, dreieckig, 
ſehr hell, glaſig. 

13) Mormonen⸗Sommerweizen, zeichnet ſich, auf dem Ber: 
ſuchsfelde des landwirthſchaftlichen Vereins zu Oſchersleben angebaut, 
durch üppigen Stand, Länge der Aehren und des Strohes aus und 
gab dem Mormonen-Winterweizen wenig nach. 

14) Pommerſcher Sommerweizen, bildet eine hoͤchſt ſchwäch⸗ 
liche Pflanze mit feinem Stroh und kurzen Aehren, welche kurz haken⸗ 
foͤrmig begrannt find. Iſt nicht zu empfehlen. 

15) Polniſcher Sommerweizen, ſyriſches Sommer— 
korn, zeichnet ſich zwar durch ſchoͤnen Stand aus, wird jedoch erſt 
Mitte September reif. Er eignet ſich überhaupt nicht zum Anbau im 
Großen, da er in Folge ſeiner dünnen, ſchwachen Halme und ver— 
hältnißmäßig großen, ſchweren Aehren ſich leicht lagert, wenig be- 
ſtockt und deshalb doppelt ſo dick wie andere Weizenſorten gefäet 
werden muß. 

8 W e eee l ee hat bei Rauch in 
aiern in dreijährigem Anbau niemals fehlgeſchlagen, l 
für Deutſchlands Klima zu eignen. e e e st ag a 

17) Sibiriſcher Sommerweizen, Thamweizen, ſehr 
empfehlenswerth, hat kurzes Stroh, grannenloſe Aehren, weißes 
Korn, welches ſehr gutes Mehl liefert; er reift ſchnell und leidet 
nicht leicht vom Roſt. In den Vereinigten Staaten Nordamerikas 
it der Ertrag des ſibiriſchen Sommerweizens, welcher pro Bufbel 
60 Pfd. wiegt, ſehr groß. a 

18) Sieilianiſcher Sommerweizen, in Proskau verſuchs⸗ 
weiſe angebaut; am 25. April geſäet reifte er am 15. Auguſt; der 
Morgen lieferte 11 ½ Scheffel Körner und 25 Ctr. 60 Pfd. Stroh. 

19) Spaniſcher Sommerweizen, kann nach Krüger dem 
beſten Winterweizen gleichgeſtellt werden; er hat keine Grannen, große 
Körner und iſt ſehr ertragreich. 

20) Springweizen, weiße engliſche Varietät, nach Wilſon 
begrannt, hat etwas kurze Aehren, dünnes Korn mit durchſichtiger 
1 kurzes ſchwaches Stroh und reift ſchnell ſelbſt bei ſpäter 

usſaat. 

21) Stärkemehlw eizen, im botaniſchen Garten zu Tharand 
verſuchsweiſe angebaut, beſtockte ſich außerordentlich, ſetzte zahlreiche 
volle Aehren an und lieferte ſchͤne Körner, 

22) Tauriſcher Sommerweizen, hat ſich nach Sprengel 
ſehr bewährt; er erreicht eine Höhe von 6 Fuß und liefert ſehr voll 
kommene Körner. a 

23) Toskaniſcher Sommerweizen, wird 3 ½ Fuß hoch; 
die begrannten Aehren find vollkörnig, von der Große des Winter⸗ 
weizens und ähneln denen des Probſteiroggens oder der vierzeiligen 
Gerſte; das zähe, geſchmeidige Stroh dient zum Flechten. 

24) Victoria-Sommerweizen, wurde von Alexander 
v. Humboldt in der Nähe von Victoria in der Provinz Caraccas 
aufgefunden und durch Garteninſpector Otto in Deutſchland ver⸗ 
breitet. Ueber ſeinen Werth gehen die Anſichten ſehr auseinander. 
Bei Anbauverſuchen, welche Fegebeutel mit ihm anſtellte, erwies er 


wo weder Weizen noch Gitſte mit Vortheil gebauet werden konnen, 
baut man oftmals mit überwiegendem Nutzen Tabak. 

Wenn nach dem Gefagten der Tabak fo ziemlich auf allen Bo⸗ 
denklaſſen gebaut werden kann und mit Vortheil gebaut werden 
kann, ſo äußert doch die verſchiedene Beſchaffenheit des Bodens und 
ſelbſt ſeine Lage auf die Qualität des zu erhaltenden Tabaks einen 
ſehr verſchiedenen Einfluß. Ohnehin gutes und dazu noch wohlge⸗ 
düngtes Land giebt eine Sorte, welche nach dem Trocknen dunkel⸗ 
braune Blätter hat und als guter Rauchtabak verwerthet werden 
kann. Ein lehmiger, ſchwerer Boden erzeugt dicke und gewichtige 
Blätter, welche mehr ins Schwärzliche fallen, ſich leicht erhitzen und 
ſich beſonders zu Carotten eignen. Ein ſandiger mit Kies vermiſchter 
Boden giebt ein leichtes, mildes Pfeifengut. Dieſe Blätter bleiben 
meiſtens hellgrün und werden auf dem Felde wohl ſchon gelblich, ſie 
ſind dabei dünn und ſehr leicht. Neubrüche, auf denen der Tabak 
gern wächſt, geben gute und ſchwere Blätter. 

Auch die Luft und die Sonne haben einen bedeutenden Einfluß 
auf die Beſchaffenheit des Tabaks. Auf Ackerſtücken, denen beide 
fehlen, bleiben die Blätter grün und können nur den Carotten bei: 
gemiſcht werden. 1 

Ein milder, kalk- und humusreicher Lehmboden giebt allerdings 
die größten und ſchönſten Deckblätter, allein auch ein mehr gebunde⸗ 
ner ſowohl als ein mehr lockerer Boden liefert noch gute Erzeug⸗ 
niſſe, wenn erſterer durch eine ſorgfältige Bearbeitung gut und tief 
gelockert und wenn das Dünge material ſo gewählt und angewan 
wird, daß es ſelbſt bei einem geringen Zerjegungsvermögen des Ackers 
mit Schnelligkeit und Kraft wirkt, und wenn letzterer mit einer reich: 
lichen und ſchnell und kräftig wirkenden Düngung verſehen wird. 

Wenn Einem die Wahl des Feldes freiſteht, ſo ziehe man eine 
ebene, gegen Mittag geneigte, dabei gegen die kalten Winde geſchützte 
Lage einer jeden andern vor. 

Obgleich der Tabak nicht allein eine gute und kräftige Düngung 
liebt, ſondern dieſelbe ſogar 9 feinem Gedeihen im höͤchſten Grade 
beanſprucht, fo muß doch bei der Auswahl des Düngers zum Ta: 
baksbau ein Unterſchied gemacht werden, welcher ſich nach den gege⸗ 
benen Bodenverhältniſſen und nach dem zu verwendenden Dünger 
richten muß. Auf hochliegende und an ſich hitzige Aecker muß der 
kühlende Rindviehdünger, dagegen auf kalte, feuchte und niedrige 
Aecker der Schaf-, Pferde-, Hühner: und Taubendünger, wie man 
dieſe Regel auch ſonſt wohl zu beachten pflegt, gebracht werden, wenn 
man es nicht vorzieht, die verſchiedenen Düngerarten mit einander 
zu vermiſchen. 3 

Auch der Dünger ſelbſt hat einen bedeutenden Einfluß auf die 
Güte und auf den Werth des Tabaks. So liefert der Rindviehmiſt 
den mildeſten, Schaf- und 1 hingegen einen viel ſtärkeren 
Tabak. Einen ungleich günſtigeten Einfluß als die genannten Dünger⸗ 
arten äußert der Abtrittsdünger nicht allein auf die Qualität des 
Tabaks als auch auf die ſchneſſe und kräftige Entwicklung deſſelben. 
Eine gleiche Bewandtniß hat es mit der Anwendung des Guano, 
welcher ſogar neben einer reichlſchen Stallmiſtdüngung noch lohnend 
wirkt. Auf thätigere und ſchon im kräftigen Düngerzuſtande ſich be⸗ 
findende Bodenarten übt das Knochenmehl und ſelbſt das Rapskuchen⸗ 
mehl eine entſprechende Wirkung auf das Gedeihen des Tabaks aus. 

Die zum Tabaksbau erforderliche Düngung muß nicht allein 
eine ſehr ſtarke ſein, ſondern muß auch in der Art angewandt wer⸗ 
den, daß ſie ſchon für die erſte ihr folgende Frucht, alſo für den 
Tabak, überwiegend wirkſam wird, deshalb bringt man ſchon mit 
der erſten Pflugfurche, welche man dem Tabakslande giebt, den Dün⸗ 
ger unter und läßt dieſer den Umſtänden nach noch zwei, drei oder 
vier Pflugfurchen folgen, um eine recht innige Vermengung des Dün⸗ 
gers mit der Ackererde herbeizuführen und die Zerſetzung des Düngers 
und daher ſeine ſchnell wirkende Kraft zu befördern. 

Die Tabakspflanzen treiben ſehr viel Wurzeln und verlangen eine 
tiefe Lockerung des Bodens, welche man durch ſorgfältiges und tiefes 
Pflügen, dem jedesmal ein ſcharfes Eggen voraufgehen muß, um die 
aufgelaufenen Unkräuter zu zerflören, erreichen wird. Die letzte Pflug: 
furche muß der Acker kurz vor dem Ausſetzen der Tabakspflanzen er⸗ 
halten, welche dann in friſchen, feuchten Boden kommen, des An- 
gießens nicht bedürfen und um deſto freudiger wachſen werden. Das 
Tabaksland muß ebenſogut wie Rüben: und Krautland — mit einem 
Worte, wie Gartenland, zurecht gemacht werden. 

Bei Beobachtung des Angeführten werden die Tabakspflanzen 
ſich dann ſchnell entwickeln, den verlangten üppigen und ſchonen Blatt: 
wuchs erlangen und für die aufgewandte Mühe und Koſten mit den 
ſchönſten und reichſten Erträgen belohnen. (Fortf. folgt.) 


Ackerbau. 


Der Anbau und die Behandlung des Tabaks. 


Von allen Pflanzen, die der Landwirth cultivirt, verurſacht ihm 
keine ſo viele Arbeit, Mühe und Koſten bis zu ihrer Fertigung als 
verkäuflicher Handelsartikel, als der Tabak; dafür aber lohnt der⸗ 
ſelbe, wenn ſeine Cultur richtig betrieben wird, die aufgewandten 
Mühen und Koſten im reichlichſten Maße. 

Der Tabak, Nicotiana tabacum Lin., iſt eine aus Amerika 
ft ammende einjährige Pflanze, welche gegen unſere, auch die geringſten, 
Froͤſte ſehr empfindlich iſt. Die Pflanze treibt einen 4—5 Fuß hohen, 
haarigen, markigen und äſtigen Stengel mit großen, haarigen, kle⸗ 
brigen, ſpitzig⸗eirunden, ungeſtielten Blättern. Die purpurröthlichen, 
trichterförmigen Blumen erſcheinen im Juli und Auguſt und ſtehen 
in lockern, fünflappigen Grofträußen. Sie liefern ſehr viel und ſehr 
kleinen Samen. - 

Der Aufwand an Arbeit und Capital, den der Tabaksbau er: 
fordert, iſt wohl die Urſache, warum derſelbe von ſo vielen Land— 
wirthen vernachläſſigt wird, und dieſer größere Aufwand an Arbeit 
und Capital ſcheint allerdings die Cultur des Tabaks zu erſchweren 
und in gewiſſe Grenzen feſtzubannen; dieſe Beziehungen aber find 
es gerade, welche die Tabakscultur für den intenfiven Betrieb der 
Landwirthſchaft ſo geeignet machen, indem es ja in dem Weſen der⸗ 
ſelben liegt, durch einen größern Mehraufwand von Arbeit und Ga: 
pital als bei dem ertenfiven Wirthſchaftsbetriebe eine höhere Stei⸗ 
gerung der Reinerträge zu erzielen und dieſes Ziel können wir beim 
Tabaksbau mit Leichtigkeit erreichen, wenn wir uns nur beſtreben, 
eln solches Provuct hervorzubringen, welches unter den gegebenen 
Verhältniffen des Bodens und des Klima's in einer den entſprechen⸗ 
den Anforderungen genügenden Güte erzeugt wird und zu dieſer oder 
jener beſtimmten Verwendung geeignet iſt. 

Betrachten wir die Bedingungen, von denen die Gewinnung 
eines werthvollen Pfeifenguts abhängig iſt, ſo werden wir finden, 
daß in der Mehrzahl der Fälle, wo eine verhältnißmäßig weniger 
gute Qualität der Blätter für Pfeifengut zu erlangen iſt, der Tabaks⸗ 
eultivateur in Deutſchland fein Augenmerk nicht mehr in dem Stre⸗ 
ben nach dieſer Waare zu ſuchen haben wird. Aehnlich verhält es 
ſich mit dem Carottengute, aus welchem gegenwärtig der hoͤchſte 
Geldgewinn nicht mehr gezogen werden kann. Der deutſche Tabaks⸗ 
cultivateur muß namlich jetzt nach dem Ziele zu ſtreben ſuchen, welches 
ſich die intelligenten Tabaksbauer der badenſchen Pfalz und Hollands 
vorgeſteckt haben, welche faſt ausſchließlich die Hervorbringung eines 
guten Deckblattes zur Cigarrenfabrikation bezweckt. Ein in Deutſch⸗ 
land erzeugter Tabak, welcher ſich zum Deckblatt eignet, iſt ſehr ge⸗ 
ſucht, wird hoch im Preiſe gehalten und kann, wenn ein zweckmäßiges 
Culturverfahren beobachtet wird, auf ſolchen Bodenarten und unter 
ſolchen Verhältniſſen erzeugt werden, welche ſonſt nur ein mäßiges 
Pfeifengut oder ein gewöhnliches Carottengut herborgebracht haben 
würden. 

Durch die Cultur eines zum Deckblatt geeigneten Tabaks wird 
ein intenſiver Wirthſchaftsbetrieb hervorgerufen, denn fie erfordert 
neben aufmerkſamer und forgfältiger Arbeit eine ſtarke Verwendung 
eines kräftigen und wirkſamen Düngers, befördert dadurch den Umſatz 
von Arbeit und Capital und erhoͤhet die Bodenrente. 

Alle und jede Tabaksſorte eignet ſich nicht zur Erzeugung von 
Deckblatt. Die Eigenſchaften, welche an einem ſolchen verlangt wer⸗ 
den, ſind vornehmlich eine verhältnißmäßige Größe, bei welcher das 
Blatt gut abgerundet und von möͤglichſt ebener Fläche ſein muß. 
Blaſige Erhöhungen und ſackartige Vertiefungen dürfen nicht vor: 
kommen. Die Blattſubſtanz muß fett, dabei aber nicht zu dick und 
zu maſtig ſein. Ferner muß das Blatt eine gewiſſe Haltbarkeit ha⸗ 
ben, mit welcher aber dennoch Feinheit und Geſchmeidigkeit gepaart 
ſein müſſen. Endlich legt man einen beſondern Werth darauf, wenn 
die feinen Seitenrippen moͤglichſt im rechten Winkel mit der Haupt⸗ 
rippe ſtehen. Verbindet das Blatt mit dieſen angegebenen Eigen⸗ 
ſchaften noch eine ſchöͤne Farbe und einen angenehmen feinen Geruch, 
ſo wird es dadurch um ſo werthvoller. Die ſpitzblätterigen, mit 
ſtarken Rippen verſehenen Tabaksſorten, ſowie die mit bauchigen 
Blättern eignen ſich daher ganz und gar nicht zur Erzielung von 
Deckblatt, ſondern find nur für gewöhnliches Pfeifengut zu cultiviren. 

Unter den Tabaksſorten aber, welche die zur Deckblatteultur er— 
forderlichen Eigenſchaften beſitzen, ſind nicht alle gleich tauglich zum 
Anbau in beſtimmten Verhältniſſen und es dürfen nur diejenigen 
dazu gewählt werden, welche unter dem Einfluſſe dieſer Verhältniſſe 
kräftig gedeihen und nicht leicht von Pflanzenkrankheiten, namentlich 
vom Roſte befallen werden. Da ſich dies aber nicht im Voraus 
beſtimmen läßt, ſondern erſt nach mehrfachem Anbau durch die Er⸗ 
fahrung zu ermitteln iſt, ſo muß ſich der Tabaksbauer, wenn die 
Cultur im Großen unternommen werden ſoll, die Mühe nicht ver⸗ 
drießen laſſen, von den Tabaksſorten, welche dafür bekannt ſind, die 
zum Deckblatt erforderlichen Eigenſchaften zu beſitzen, verſchiedene an⸗ 
zubauen und zu prüfen, welche Sorte ſich unter den gegebenen öͤrt⸗ 
lichen Berhältniffen bei ihm am beiten dazu eignet. Dabei wird er 
gleichzeitig wohlthun, Anbauverſuche mit denjenigen Sorten anzu⸗ 
ſtellen, welche in Ländern, ſelbſt in überſeeiſchen, angebaut werden, 
die in dem Rufe ſtehen, Blätter von ganz beſonders guter Qualität 
zu liefern. Durch Anſtellung ſolcher Verſuche iſt die Möglichkeit ge⸗ 
geben, zu Tabaksſorten zu gelangen, welche für die gegebenen oͤrt⸗ 
lichen Verhältniſſe einen ganz beſondern Werth haben. Durch Kreu⸗ 
zung zweier Sorten iſt es manchem Tabaksbauer ſchon gelungen, 
Varietäten zu erzeugen, welche die Eigenſchaften vereinigten, die jede 
zur Kreuzung benutzte Sorte für ſich allein hatte. 

Am meiften zum Deckblattbau eignen ſich die verſchiedenen Mary: 
landſorten, weniger die virginiſchen Tabake. In der badiſchen Pfalz 
ſind es der Dütentabak — dort Schaufeltabak genannt — und der 
Gunditabak, welche am meiſten zur Deckblatteultur verwandt werden. 

Zum Anbau von Tabak und beſonders von Deckblatt eignet ſich 
ein jeder Boden, wenn auch in verſchiedenem Maße, ſobald nur ver⸗ 
mittelſt guter Beſtellung und reichlicher und kräftiger Düngung für 
eine ſchnelle Entwicklung der einzelnen Blätter Sorge getragen wird 
und ſobald nur die Ausbildung der ganzen Pflanze ſelbſt bei etwa 
eintretender ungünſtiger Jahreswitterung nicht zu langſam von Statten 
geht. Ein jeder nicht zu armer und zu wenig thätiger Boden ver: 
mag in günſtiger Lage bei tüchtiger Durcharbeitung und bei reichlicher 
Düngung das Verlangte zu leiſten. Der Tabak iſt überhaupt eine 
Pflanze, welche mit einem jeden Boden zufrieden iſt, vom ſchwerſten 
Weizenboden an bis zum leichteſten Sandboden hinab, vorausgeſetzt 
nur, daß beide reich an Dungſtoff und erſterer ohne Schwierigkeit 
eine tiefe Lockerung zuläßt. Unpaſſend zum Tabaksbau iſt nur ſolcher 
Boden, welcher ſehr wenig thätig iſt, mag dieſe Eigenſchaft durch 5 Zoll lang, aufrecht, ſtark und lang begrannt. Die Aehrchen find 
Näfe oder durch ſonſtige andere Umſtände bedingt oder hervorge- zu dreien an der Aehrenſpindel angeheftet. Das Korn wird von dem 
rufen ſein. f ö äußern gegrannten und dem innern ungegrannten, etwas zugeſpitzten 

Ein fetter, nicht zu ſchwerer und auch nicht zu leichter Boden ift| Bälglein vollkommen umſchloſſen, wodurch ſtarker Körnerausfall ver: 
der beſte zum Tabaksbau; jedoch muß man keineswegs glauben, daß hindert wird. Die Körner find länglich-rund und glänzend hellroth 
ſich auf ſchlechteren Bodenarten oder gar auf Sandboden kein Tabak] gefarbt. Die Saatzeit iſt Anfangs bis ſpäteſtens Mitte April. Fege⸗ 
dauen laſſe; die Erfahrung lehrt das Gegentheil, denn an Orten, [beutel ſagt von dieſem Weizen, daß er ihm den Preis zuerkennen 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 
Schluß.) 
II. Sommerweizen. 

1) Blumen⸗Sommerwelzen, weiße Varietät. Vogdt in 
Schleſien äußert ſich über dieſen Weizen nach vierjährigem Anbau, 
daß er an Körnern und Stroh den hoͤchſten Ertrag unter allen be: 
kannten Sommerweizenſorten geliefert habe, auch im ganz reifen Zu: 
ſtande dem Körnerausfall nicht unterliege und daß das Stroh von 
dem Vieh ſehr gern gefreſſen werde; es beanſpruche aber dieſer 
Weizen einen tiefeultivirten, kräftigen Boden und zeitige Ausſaat bei 
guter Vorbereitung des Ackers im Herbſt; etwas ſchwierig ſei der 
Handdruſch. Pi- 

2) Brauner länglicher Weizen, kommt, Mitte April ge: 
fäet, Mitte Auguſt zur Reife. Er hat ſehr große Aehnlichkeit mit 
dem gelbbunten Weizen, unterſcheidet ſich aber von demſelben durch 
die ſchlaffere Aehre, welche bei gleicher Länge nur 8 Aehrchen beſitzt, 
die ausgebreiteter ſind und deren Balg und Bälglein eine mehr gelb⸗ 
liche Färbung haben. Jedes Aehrchen trägt 14 —16 Samen, welche 
länglich, braun von Farbe und etwas glaſig find; ſehr ertragreich ift 
dieſer Weizen nicht. a 

3) Chineſiſcher Weizen aus Kiachta, in Deutſchland nur 
wenig bekannt, ſoll in ſeiner Heimath ſehr ertragreich ſein. 

4) Feen⸗ oder Aprilweizen, aus Schottland ſtammender 
Bartweizen, iſt in England ſehr verbreitet und geſchätzt, erfreut ſich 
nach Jühlke an vielen Orten des Continentes eines erweiterten 
Anbaus. Er begnügt ſich mit geringem Boden, ohne ſich im Korn 
und Stroh auffällig zu verſchlechtern. Als Wechſelweizen kann er 
mit gleich gutem Erfolg ſowohl im Frühjahr als im Herbſt geſäet 
werden. Bei Frühjahrsſaat bildet er einen 40 — 48 Zoll langen, 
verhaͤltnißmäßig kräftigen Halm, welcher in ſeinen unteren Knoten 
etwas geknickt erſcheint; die Blätter find 6—8 Zoll lang und faſt 
Ya Zoll breit, die etwas gedrängt erſcheinende, röthliche Aehre 4½ bis 
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ſich als der geringfte der angebauten Sorten. Er erzeugte einen dünnen 
Halm mit weißlicher, lang begrannter Aehre, welche kleine längliche, 
unanſehnliche braune Körner enthielt. Dagegen nennt Krüger den 
Victoriaweizen eine ausgezeichnete Sorte in Ertrag und Güte, da 
er eine ſehr feine Schale habe, daher viel Mehl liefere; die Körner 
ſtänden an den Aehren zu 3 und 4 zuſammen und dicht gedrängt 
aneinander. Der Ertrag war ein 20 facher. v. Sichart in Baiern 
erhielt bei einer Ausſaat von 19 bairiſchen Metzen im Kartoffelſchlage 
einen Ertrag von 12 bairiſchen Scheffeln; Melcher in Oberſchleſien, 
am 20. April geſäet und am 6. Auguſt geerntet, vom Morgen nur 
225 Pfd. Körner und 506 Pfd. Stroh. e. 


Viehzucht. 
Winke beim Ankauf von Pferden. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem man auf dieſe Weiſe das Thier an ſeinem Standorte 
betrachtet und ſich von ſeinem Benehmen gegen die es behandelnden 
Perſonen und gegen Fremde, ſowie gegen feine nächſten Mitbewoh⸗ 
ner hinlänglich überzeugt hat, gehe man an die Betrachtung der 
Augen und der Zähne, um deren Beſchaffenheit genau kennen zu 
lernen. Obwohl man ſchon im Stalle ſich einigermaßen durch das 
Verhalten des Thieres von der Beſchaffenheit der Augen überzeugen 
kann — denn ein Pferd, welches nur auf ein Auge gut ſieht, wird 
den Kopf immer fo drehen, daß es mit dieſem die Umgebung wahre 
nehmen kann — ſo iſt es doch zu genauer Prüfung in demſelben zu 
dunkel, als daß dies auch gründlich geſchehen könnte. Dieſerhalb 
laſſe man ſich das Thier bis in die Stallthür vorführen, denn hier 
kann man am bequemſten die inneren Theile bezüglich ihrer Beſchaf— 
fenheit und Durchſichtigkeit prüfen. Sobald es aus dem dunklen 
Raum in den lichten gelangt, muß man eine Verengerung der Pu— 
pille wahrnehmen, wenn die Augen überhaupt geſund ſind. Das⸗ 
jenige, was nun zunächſt betrachtet werden muß, ſind die äußeren 
Theile der Augen. Als Normalbeſchaffenheit gilt ein großes Auge, 
welches jedoch nicht zu ſtark gewölbt ſein darf. Iſt dagegen Letzteres 
der Fall und ſtehen die Augen weit hervor, ſo hat man es gewöhn⸗ 
lich mit ſcheuen Pferden zu thun. Der Grund davon liegt in der 
zu ſtarken Fläche. Hier lehrt die Phyſik: Je gewölbter die Fläche 
eines durchſichtigen Körpers iſt, um ſo ſtärker iſt die Brechung der 
Lichtſtrahlen und um ſo eher erfolgt ihre Vereinigung. Die in die 
durchſichtigen Theile des Auges fallenden Lichtſtrahlen werden dem⸗ 
nach ſo gebrochen, daß die Vereinigung derſelben zu dem Bilde des 
Gegenſtandes, von welchem ſie ausgehen, erfolgt, ehe ſie die Netz⸗ 
haut erreichten, und demnach der Gegenſtand ſelbſt unvollſtändig und 
undeutlich erkannt wird. Denſelben Nachtheil bietet ein Auge mit 
zu wenig gewölbter Linſe. Hier werden dle einfallenden Lichtſtrahlen 
ſo gebrochen, daß ihre Vereinigung zu dem Bilde erſt hinter der 
Netzhaut erfolgen würde, demnach auch hier der Gegenſtand nur 
undeutlich wahrgenommen wird, indem nur diejenigen Theile in bei⸗ 
den Fällen zur richtigen Vorſtellung gelangen, deren Lichtſtrahlen 
ſenkrecht in das Auge fallen, ungebrochen durch die Linſe hindurch⸗ 
gehen und die Netzhaut treffen. Sind die Augen des Thieres klein, 
fo ſieht das nicht ſchoͤn aus, beſonders dann nicht, wenn fie durch 
dicke und wulſtige Augenlider noch kleiner erſcheinen, als ſie wirklich 
ſind. Auch darf ein Auge nicht kleiner ſein als das andere, ſonſt 
liegt die Vermuthung nahe, daß das Thier öfter an Augenentzündung 
litt. Daher prüfe man die inneren Augenwinkel und achte auf die 
Abſonderung der Thränendrüſen, um zu erkennen, ob eine derartige 
Krankheit beſtanden hat oder ob ſich etwa Thränenfiſteln gebildet 
haben. Das Verſchwundenſein der Haare an denjenigen Stellen, 
welche als Abzugswege der Thränen dienen, wird ſolches dem Beob⸗ 
achter kenntlich machen und ihm auch über die Dauer der einen oder 
anderen Krankheit ſichere Auskunft geben. Auch die Beſchaffenheit 
des oberen Augenlides läßt auf dageweſene Entzündungen ſchließen, 
denn daſſelbe iſt dann gewöhnlich faltenreich. Mitunter bemerkt man 
dunkle oder helle Flecken auf dem vorderen Theil des Auges, welcher 
die durchſichtige Hornhaut begrenzt. Befinden ſich dieſelben nicht 
gerade vor der Pupille — denn in dieſem Falle ftören fie, wenn 
fie dieſelbe zum Theil verſchließen, das Sehvermögen, weshalb auch 
ſolche Thiere leicht ſcheu werden, verhindern aber das Sehen ganz, 
wenn ſie dieſelbe bedecken, — ſo ſind dieſelben unbeſorgt hinzuneh⸗ 
men. Weit wichtiger aber noch als die Betrachtung der äußeren 
Theile des Auges iſt die Betrachtung der inneren Theile deſſelben. 
Dazu genügt nun eine Beſichtigung von vorn nicht, denn von da 
aus kann man das Fehlerhafte gar nicht oder nur in ſehr geringem 
Maße bemerken. Am beſten eignet ſich hierzu eine Betrachtung des 
Auges von der Seite oder von hinten. Gleichzeitig wird man hier⸗ 
bei das Vorzügliche des gewählten Standortes, an welchem ſich das 
Thier befindet, einſehen lernen. Schon bei der Unterſuchung von 
vorn wurde das beobachtende Auge, indem es den dunklen Raum 
vor ſich hatte, nicht durch einfallende Lichtſtrahlen in ſeinem Sehen 
beeinträchtigt; jetzt hingegen fallen dieſelben auf das Auge des Thie⸗ 
res direct, erleuchten daſſelbe und geſtatten von der genannten Stel⸗ 
lung aus eine genaue Unterſuchung der inneren durchſichtigen Theile. 
Dieſes iſt unbedingt nöthig; denn auf dieſe Weiſe gewahrt man am 
deutlichſten, ob daſſelbe vollkommen geſund ſei oder ob es öfter wie: 
derkehrenden Entzündungen ausgeſetzt iſt, welche die Sehkraft ver⸗ 
mindern oder gänzlich aufheben, indem der graue oder grüne und 
der ſchwarze Staar daſſelbe heimſuchen. f 

Bemerkt man trübe Stellen in den durchſichtigen Theilen, welche 
entweder eine graue oder grünliche Färbung zeigen, ſo hat man es 
mit einem Auge zu thun, welches wiederholentlichen Entzündungen 
der inneren Theile ausgeſetzt iſt. In Folge dieſer Entzündungen 
wird die Regenbogenhaut mit der Linſe verklebt. Dieſe Anklebungen 
verbindern das Erweitern oder Verengen der Pupille und bedingen 
eine öftere Wiederkehr der Entzündungen. Bemerkt der Beſitzer des 
Thieres daſſelbe rechtzeitig, fo kann auf operativem Wege diefer yraue 
oder grüne Staar, wie die Krankheit genannt wird, beſeitigt wer⸗ 
den, fpäter jedoch iſt es nicht mehr möglich und das Ende derſelben 
iſt meiſt Verluſt des Sehvermögens, alſo völlige Blindheit. 

Beim ſchwarzen Staar ift dies anders. Hier fieht das davon 
befallene Auge mitunter dem gefunden ganz ähnlich, auch bemerkt 
man keine trüben Stellen in den durchſichtigen Theilen. Man be⸗ 
zeichnet daher dann auch dieſes Uebel mit dem Namen Schoͤnblind⸗ 
beit und es wird dem Laien daher fait unmöglich gemacht, dieſe 
Krankheit hinreichend zu erkennen. 

Der ſchwarze Staar bedingt nämlich eine Lähmung des Sehnerven, 
welcher ſich in dem hinterſten Theile des Auges, der Netzhaut, aus⸗ 
breitet. Da das Sehen aber nur dadurch vermittelt wird, daß die 
einfallenden Lichtſtrahlen auf die Netzhaut fallen und bier einen Reiz 
ausüben und durch ihre Vereinigung auf derſelben eine Vorſtellung 
von dem Gegenſtande ermoglichen, ſo kann Beides hier nicht erfol⸗ 
gen. Der einfallende Lichtſtrahl vermag weder einen Reiz auszu⸗ 
üben, noch ein Erkennen des Gegenſtandes zu bewirken. Das Auge 


14 it vollkommen blind und allen Sehvermögens verluſtig gegangen. 
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Um es dem Laien nun zu ermöglichen, beide Krankheiten, wenn 
auch nicht ſo gründlich wie der Fachmann, dennoch aber ſo weit zu 
erkennen oder ſich von ihrem Vorhandenſein zu überzeugen, daß er 
nicht Gefahr läuft, ein damit behaftetes Thier zu kaufen, ſo moͤge 
er Folgendes beachten: ’ 

Zunächſt bedecke man beide Augen des Thieres mit einem Tuche 
oder auch mit den beiden Händen; iſt es zu ermöglichen, fo leiſtet 
hierbei eine ſogenannte Brille, wie ſie bei Pferden, welche Oelmühlen, 
ei ei u. ſ. w. in Bewegung ſetzen, gebraucht wird, vortreffliche 

enſte. f 

Da dem Lichte durch dieſe Bedeckung der Zutritt verwehrt wird, 
ſo erweitert ſich die Pupille des geſunden Auges derart, daß dies, 
ſobald die Hülle fällt, von Jedem wahrgenommen werden kann. — 
Auf dieſer Einrichtung, welche wir in noch größerem Maße bei den 
nächtlichen Raubthieren, z. B. der Katze, wahrnehmen, beruht das 
Vermögen, auch in der Dunkelheit zu ſehen. Bei zu grellem Lichte 
findet dann aber auch eine dementſprechende Verengerung oder Zu⸗ 
ſammenziehung ſtatt, wodurch nur einzelnen Lichtſtrahlen geſtattet 
wird, das Innere zu erreichen. Nimmt man nach einigen Minuten 
das Tuch oder die Haͤnde weg und iſt keine Erweiterung der Pupille 
an dem einen oder an beiden Augen wahrzunehmen, oder nimmt 
man jetzt keine bemerkbare Zuſammenziehung derſelben wahr, was 
bei geſunden Augen ſtets der Fall iſt, ſo iſt der Sehnerv gelähmt, 
das Sehvermögen verloren gegangen und das eine Auge oder beide 
mit dem ſchwarzen Staar behaftet. 

Bisweilen werden auch den Thieren, beſonders Fohlen, welche 
durch Krankheiten oder Unglücksfälle den einen Augapfel ganz ver⸗ 
loren haben, ſehr gut gearbeitete falſche Augen eingeſetzt, meiſt aus 
Horn oder Schildpatt beſtehend, welche bei oberflächlicher Betrachtung 
leicht für natürliche gehalten werden können. 

Noch auf andere Art läßt ſich eine genaue Prüfung des Seh⸗ 
vermögens anſtellen. Man führe das qu. Thier in den Hof oder 
an eine freie Stelle, etwas vom Stall entfernt, doch ſo, daß es, 
um zu dem letzteren zu gelangen, mehreren Hinderniſſen zu begegnen 
hat, und verbinde ihm hierauf das eine Auge, ſo daß kein einziger 
Lichtſtrahl in daſſelbe dringen kann; alsdann überlaſſe man es ſich 
ſelbſt und achte darauf, daß Niemand ſich in ſeiner Nähe aufhalte. 
Aus der Art und Weiſe, wie es den Hinderniſſen aus dem Wege 
geht, ſowie aus dem Gange, wird man bald merken, ob das unver⸗ 
bundene Auge geſund iſt oder nicht. Hat man ſich ſomit von der 
Beſchaffenheit des einen Auges überzeugt, ſo wiederhole man dieſes 
Experiment, um auch die des anderen genau kennen zu lernen. — 
Der Sicherheit halber aber wechſele man auch mit dem Ort. Auf 
dieſe Weiſe gelingt es auch dem Laien, ſich eine genügende Kenntniß 
vom Sehvermögen des zu kaufenden Thieres zu verſchaffen. 

Jedem Pferdekäufer iſt aber beſonders daran gelegen, nicht blos 
ein gutes, geſundes, ſondern auch ein junges, nicht zu altes Pferd 
zu haben. Wie bekannt, erkennt man das Alter der Pferde an den 
Zähnen. Nach dem Erſcheinen und dem Wechſel derſelben unter: 
ſcheidet man Milch-, Erſatz- und bleibende Zähne und nach ihrer 
Stellung im Kiefer, ſowie nach ihrer Form Schneide-, Ed: und 
Backenzaͤhne. Die eigentliche und innere Subſtanz, aus welcher die 
Zähne beſtehen, iſt die Knochenſubſtanz, welche Zahnbein genannt 
wird. Dieſe wird an der äußeren Fläche durch einen noch härteren 
Ueberzug, Schmelz oder Email genannt, bedeckt. Durch das Um: 
biegen und Ineinandergreifen der Zahnkrone gelangt auch die äußere 
Schicht nach innen und wird der Zahn dadurch noch beſonders be— 
fähigt, harte Gegenſtände zu zermalmen. Daher zeigen gewoͤhnlich 
die Backenzähne eine ſolche Bildung. Zur Beſtimmung des Alters 
dienen beim Pferde nur die Schneidezähne. Dieſe haben verſchiedene 
Namen: die beiden mittleren nennt man Zangen, die beiden äußer⸗ 
ſten Eckzähne und die dazwiſchen liegenden werden Mittelzähne ge⸗ 
nannt. Jedes Fohlen bringt von allen Zähnen die Zangen und die 
drei erſten Badenzähne entweder ſchon mit auf die Welt oder be- 
kommt dieſelben gleich nach der Geburt. Vier bis ſechs Wochen nach 
der Geburt ſtellen ſich die Mittelzähne ein, nach zehn bis zwölf Mo⸗ 
naten das vierte und nach 1½ bis 2 Jahren das fünfte Paar 
Backenzähne ein; das ſechſte Paar kommt noch ſpäter. Durch das 
verſchiedene Erſcheinen muß auch die Abnutzung eine verſchiedene ſein, 
ſo daß zuerſt die Zangen, dann die Mittel- und zuletzt die Eckzähne 
dieſelbe zeigen. Die Krone jedes Schneidezahns zeigt im unabge⸗ 
nutzten Zuſtande einen erhabenen Querrand von ovaler Form, wel: 
cher eine Grube in ſeiner Mitte umſchließt, die man Kunde nennt. 
Die Erhöhung reibt ſich allmälig ab und die Vertiefung verſchwindet 
nach und nach und läßt nur eine ſchmale, ringförmige Spur derſel⸗ 
ben zurück, welche mit dem Namen Kundenſpur bezeichnet wird. — 
In höherem Alter verſchwindet auch dieſe und ihre Stelle zeigt nur 
noch ein weißlicher oder bläulicher Fleck. (Fortſ. folgt.) 


Die Ninderpeft in Oberſchleſien. 


Schon wieder iſt in Sohrau die Rinderpeſt ausgebrochen und 
ſomit die ganze Umgegend bedroht. Seitens der Regierung ſind 
zwar ſofort die nothwendigen Schutzmaßregeln angeordnet, ein Mili⸗ 
tärcommando behufs der Abſperrung dahin geſendet, und gewiß wird 
nichts verſäumt werden, das Uebel mit größter Energie zu bekäm⸗ 
pfen und ſobald als moglich zum Erloͤſchen zu bringen. Wer 
einmal das Unglück gehabt hat, die Folgen der Rinderpeſt in der 
Nähe zu ſehen, muß mit Recht davor zittern und wünſchen, daß wir 
endlich dahin gelangen möchten, das Uebel ſelbſt unmöglich zu machen. 

Da die Rinderpeſt bekanntlich in Deutſchland ſelbſt niemals ſich 
anders einſtellt, als wenn ſie aus dem Oſten eingeſchleppt wird, ſo 
würde ſie gewiß dadurch zu vermeiden ſein, wenn es moͤglich wäre, 
die Einfuhr von Rindvieh auf unferen öſtlichen Grenzen abſolut zu 
verhindern. 

Letzteres geſchieht zwar regelmäßig, ſobald der Ausbruch der 
Krankheit jenſeits der Grenzen conſtatirt wird; allein leider! ereignet 
es ſich immer wieder, daß durch weitherkommende Viehtransporte eine 
Einſchleppung ſtattfindet. So ſehr wir nun gegen jede unnöthige 
Beſchränkung im Allgemeinen find, können wir doch in dieſem ſpe⸗ 
ciellen Falle nur wünſchen, daß ſich ganz Norddeutſchland bewogen 
fände, ein abſolutes Verbot gegen die Rindvieheinfuhr von Oſten 
her zu erlaſſen, und zwar durch ein wirkliches Geſetz. 

So übertrieben dieſes Begehren klingen mag, vermögen wir doch 
alle anderen Schutzmittel — Quarantaine ꝛc. — nur als Palliative 
zu betrachten und werden die Angſt ſonſt niemals los werden. 

Mögen ſich über dieſen Punkt immerhin auch andere Stimmen 
vernehmen laſſen! II. 


Fr BEDEUTUNGEN EINE 
Provinzial-Berichte. 


Kreis Erengburg, 29. November. An Winterfeuchtigkeit fehlt es 
vor der Hand nicht, denn an Schnee und Regen fiel deren in letzterer Zeit 
allem Anſcheine nach mehr als im ganzen Herbſt. Den Saaten convenirt 
fie bis jetzt ſehr wohl, eben weil fie früher fehlte, und überall ſtellen ſel⸗ 
bige zufrieden, doch ſtehen die früheren faſt durchgehends im Vorzuge. 
Freilich der Inſectenfraß kann ſich nur wenig corrigiren und insbeſondere 
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tft dies vom Raps, der faſt ganz vernichtet iſt. Bei den ohnedies hier 
ſehr wenig günſtigen Chancen für dieſe Frucht kommt ſelbige noch mehr 
in Verruf. Sehr e iſt man natürlich auf den diesjährigen Flachs⸗ 
markt. Die Angaben von den 5 laſſen auf eine 5 7 5 normale 
Beſchickung ſchließen und auch die Qualität dürfte im Ganzen genügen. 
Geh. kommt darauf an, ob die weſtlichen Nachbarkreiſe und die des 
Grzth. Poſens den Conſtädter Markt immer noch dem Breslauer vorziehen 
werden; doch hat dies viel Wahrſcheinlichkeit für ſich. n. 
RB A Eur TEL  TTETETETN. Yüe 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 25. November. [Generalverſammlung des Clubs 
der See Die erſten Vorträge deſſelben. — Aus dem 
Vereine der Landwirthe: Vortrag des Herrn Noack über die 
Abfuhrfrage in ihrer Beziehung zur „ Theorie 
des Bodenerſatzes. — Eine hydrauliſche Heupreſſe. — Land⸗ 
wirthſchaftliches Muſeum. — Friſches Fleiſch aus Auſtralien. 
— e e 1 
. Am 16. dieſes Monats hielt der Club der Landwirthe feine dies⸗ 
19 recht zahlreich beſuchte 25 e e d. in ſeinem neuen, ſehr 


chöͤnen und geſchmackvoll eingerichteten Locale, Franzöͤſiſche Straße im 
horchardt ſchen Haufe, ab. Nach dem von dem Herrn Director Noodt 
hierbei erſtatteten Jahresberichte hat der Club einen in jeder Hinſicht fo 
erfreulichen Aufſchwung genommen, daß er jetzt ganz ſelbſtſtändig dazu⸗ 
ſtehen verma und wegen ſeiner ferneren Exiſtenz keine Sorgen mehr 
hegen darf. Auch im verfloſſenen Jahre wurden eine größere Anzahl ſehr 
guet Vorträge von hervorragenden Gelehrten, Landwirthen und Fabri⸗ 
anten gehalten, der Bibliothek ſind zahlreiche Geſchenke zugegangen und 
die Correſpondenz des Clubs hat ſich der Art erweitert, daß im letzten 
Jahre über 500 Briefe geſchrieben werden mußten. In dem Leſezimmer 
lagen neben einer größeren 2 neuerer landwirthſchaftlicher Brochuren 
25 landwirthſchaftliche und 10 politiſche Zeitſchriften aus. Wie in früheren 
diente auch im verfloſſenen Jahre das Clublocal verwandten Vereinen und 
Geſellſchaften zum Verſammlungsorte Die Mitgliederzahl des Clubs 
beläuft ſich gegenwärtig auf ca. 400. Die Einnahmen des verfloſſenen 
Jahres betrugen 1927 Thlr. 1 Sgr. za. Das Mobiliar des gegenwär⸗ 
tigen Locales iſt das Eigenthum des Clubs, welches er ſich aus feinen 
bio benen erworben hät. In das Comité, welches demnächſt aus ſich 
ſelbſt heraus das Verwaltungsdirectorium wählt, wurden neu gewählt die 
Herren v. Nathuſius—Hundisburg, v. Bärenſprung und Kruſe⸗ 
mark. — Die Reihe der Vorträge dieſes Winterhalbjahres wurde am 
23. d. durch Herrn Prof. Dr. Thaer mit einem Vortrage über die Ent⸗ 
ſtehung der Ackererde eröffnet. Am 30. d. ſpricht Herr Dr. Hart⸗ 
mann von hier über Verwandtſchaftszucht und am 6. December 
5 ae Dr. Birnbaum aus Leipzig über Vereinfachung der 
andwirthſchaftlichen Buchführung. 

Im Vereine der Landwirthe hielt am 22. d. Herr Landwirth 
Noack einen Vortrag über die Abfuhrfrage in ihrer Beziehung 
zur Liebig'ſchen Theorie des Bodenerſatzes. Derſelbe trat als 
ein entſchiedener Anhänger des Abfuhrſyſtemes, insbeſondere des Tonnen⸗ 
ſyſtemes auf — eines Syſtemes, das in techniſcher Beziehung jeder Ver⸗ 
vollkommnung fähig und frei von den Nachtheilen ſei, welche dem Cana⸗ 
liſationsſyſteme anhaften. Letzteres ſei nicht nur vom volkswirthſchaft⸗ 
lichen, ſondern auch vom techniſchen und geſundheitlichen Stand⸗ 
punkte aus entſchieden zu verwerfen. Denn bei der Canaliſation fände 
1) ein bedeutender Verluſt an Dungſtoffen ftatt; 2) ſei es der Technik un⸗ 
möglich, die Canäle vollkommen waſſerdicht zu bauen und waſſerdicht zu 
erhalten; 21 vermöchten die geſundheitsgefährlichen Einflüſſe der fäulniß⸗ 
erregenden Auswurfſtoffe durch die Canaliſation nicht aus der Welt ge⸗ 
ſchafft zu werden. Das Tonnenſyſtem dagegen ſei das einzige Syſtem, 
durch welches wir der Forderung Liebig's, „die durch die Ernten den 

ldern entzogenen Pflanzennahrungsſtoffe durch die gewiſſenhafteſte und 
orgfältigſte Zufuhr des aus den menſchlichen Excrementen zu gewinnenden 
Düngers wiederzuerſetzen“, einigermaßen gerecht werden könnten — einer 

orderung, die Liebig überaus klar begründet und mit Recht unausge⸗ 
etzt warm verfochten habe. Der Verluſt, welchen Deutſchland an 
einem Nationalvermögen gegenwärtig dadurch erleide, daß der bei Weitem 
größte Theil der menſchlichen Auswurfſtoffe nutzlos verloren gehe, laſſe fi 
auf ca. 70 Mill. Thlr. veranſchlagen. Welche großartigen Erfolge mit 
dieſem werthvollen Düngemittel erzielt werden könnten, lehre ein Blick auf 
Japan, wo man bei ſorgfältigſter Verwendung deſſelben im Durchſchnitt 
das 12. Korn producire, während wir nur das 5. bis 6. Korn erzeugen. 
dazu, um auch in Deutſchland zu ähnlichen Reſultaten 
zu gelangen: 1) die Begeiſterung der Städter für ein rationell eingerich⸗ 
tetes Tonnenſyſtem und die Einführung deſſelben in allen Städten unſeres 


Vaterlandes, mit Ausnahme etwa derjenigen, für welche ſich aus ganz 
beſonderen Gründen die Canaliſation als vortheilhafter erweiſe; 2) das 


allgemeine Bewußtſein von der Wahrheit der Lehren unſeres großen 
Chemikers in den Kreiſen der deutſchen Landwirthe. Denn das ſei gegen⸗ 
wärtig als feſtſtehend erwieſen, daß die reine tallmiftwirthf&aft, 
ſelbſt die ſogenannte Norfolker Fruchtwechſelwirthſchaft, die „ſelbſt⸗ 
ſtändigſte“ unter allen, nie ein anderes Reſultat haben könne, als das der 
endlichen Erſchöpfung, deren Eintritt allerdings 3 in unend⸗ 
licher Ferne, wie in erſchreckender Nähe liegen könne, weshalb die gegen 
die Liebig ſche Erſatztheorie gemachten Einwendungen kaum noch ausführs 
lichere Widerlegungen verdienten.“) Der letzte derſelben, daß der volle 
Erſatz zu theuer zu ſtehen komme, ſei von den Gegnern ſelbſt, wohl 
wider Willen, auf das Beſte widerlegt worden. Denn indem ſie aus dem 
muſterhaften Betriebe unſerer größten Landwirthe den Nachweis geliefert, 
daß hier in der That ſogar mehr, als der volle Erſatz gegeben werde, 
hätten ſie gezeigt, daß ſogar ein Mehr dem Landwirthe noch Gewinn 
bringen könne. Dies könne auch nicht anders ſein. Denn nur dann, 
wenn dem Felde alljährlich, oder in durch die Rotation be⸗ 
dingten Perioden der volle Wiedererſatz an Mineralſtoffen 
ale werde, könne die höchſte Ausnutzung der Atmoſphäre 
tattfinden, und einer der beiten unſerer Landwirthe, Block, habe es 
ſchon früher ausgeſprochen, daß der Landwirth nachhaltig nur das wirklich 
veräußern dürfe, was er der Atmoſphäre entzogen habe, alles Andere da⸗ 
egen wiedererſetzen müſſe. Die Städte, welche die 1 7 Verzehrer der 
Perducte des Feldbaues bilden, müßten deshalb die Feldbeſtandtheile wieder 
zurückgehen; das Tonnenſyſtem, als das beſte Abfuhrſyſtem derſelben, 
müßte überall, und zwar unter Mitwirkung des Staates, zum Principe 
erhoben werden. Derjenige Theil der Auswurfſtoffe, welcher nicht ſofort 
friſch verwendet werden könne, ſei unter Zuſatz einer entſprechenden Menge 
von Phosphaten und Kalifalzen in künſtlichen, leicht transportablen 
Dünger zu verwandeln; ſeitens der Landwirthe endlich ſei der auf den 
letzteren zu verwendende Theil des Betriebscapitals in dem Maße zu er⸗ 
hoͤhen, daß die Forderung des nothwendigen Wiedererſatzes dadurch erhöht 
und auch bei ung, wie in England, ein durchſchnittlicher Ertrag von 
10 Scheffel pro Morgen an Wintergetreide erzielt werde. 

In dem Fourage⸗Amte des hieſigen königl. Provigntamtes iſt, wie die 
„Annalen“ berichten, vor Kurzem durch die ſchinenbau⸗Anſtalt von 
Fleck und Grede (Chauſſeeſtraße Nr. 33) eine hydrauliſ de a zeile 
Bae worden, welche in einer Stunde mindeſtens 10 Etr. Hen, n 
Ballen à 1 Ctr., von 30 auf 4 Cubikfuß im Preßraume reducirt. Die 
Dee wird von 10 Mann bedient, iſt einfach conſtruirt und arbeitet leicht. 

as ganze Werk iſt transportabel eingerichtet und hat eine Länge von 
38 Fuß bei 25 Zoll Breite. Die Ba ſind im Preßraume Zoll 


*) Unſer schen Correſpondent tritt hier als 7 55 Anhänger der 
Liebig'ſchen Erſatzlehre auf. Unſerem Standpunkte nach würde es 
eine Gnconjeruenz fein, wenn wir feine Beweisführun ohne Weiteres 
anerkennen wollten. Nicht darum ſcheint uns das Abfuhrſyſtem den 

Vorzug zu verdienen, weil dadurch dem ſogenannten „Raubbau“ vor⸗ 
gebeugt wird, — ſondern wir können daſſelbe nur als richtig 5 
tiren, wenn dadurch die Koſten A geringer ſtellen als beim Canali⸗ 
ſations⸗Syſteme. Eine große Rolle ſpielt aber dabei der Transport 
und die große Schwierigkeit, feſte und flüſſige Greremente in eine 
ſolche Form zu bringen, daß ſie leicht transportabel werden. Zuletzt 
der g die Entſcheidung der ganzen Frage davon ab, ob ſich in der Nähe 
der Stadt Abnehmer finden, welche die gg Greremente ſo hoch 
bezahlen können, — und wir ſind der Anſicht, daß dies nur in der 
nächſten Nachbarſchaft möglich iſt. Die Wirkun 
dieſelbe unzweifelhaft bedeutend, und doe wohl beſonders wegen des 
in den Excrementen enthaltenen Stickſtoffes. — Daß aber auch eine 

Berieſelung mit verdünnten menſchlichen Excrementen außerordent⸗ 

lich günftig. wirkt, davon kann man ſich in der Lauſitz überzeugen, 

wo die kleinen Leute durch Beſprengung mit ſolchen, in Waſſer aufr 
gelöſten, Exerementen in ien. rasgärten, und zwar oft auf Bergen, 
wundervolle Erträge erreichen. ? 

Die Frage ſcheint uns demnach noch keineswegs donne er⸗ 

ſchöpft zu fein, D. R. 


anlangend: ſo iſt 


17 21 Zoll breit, 12 Zoll dick und werden mit drei Bandeiſen von 
Zoll Länge, 1 Zoll Breite und 7,0 Zoll Stärke geſchnürt. Die der⸗ 
artig hergeſtellten Ballen dehnen ſich, nachdem ſie aus der e genom⸗ 
men ſind, um die Bänder herum noch etwas aus. Probeladungen auf 
zweiachſigen Lowries haben ergeben, daß mit derartig comprimirtem Heu 
die volle Belaſtung pro Achſe erreicht wird, ſo daß die Fracht nur nach 
der 1 9 der wirklichen Ladung gezahlt zu werden braucht. Nach⸗ 
dem das Erstlingswerk mit großem Aufwande von Koften, Zeit und Mühe 
hergeſtellt worden, gehen die Erbauer daran, unter Benutzung der hierbei 
eſammelten Erfahrungen anderweitige derartige Preſſen mit noch größerer 
eiſtungsfähigkeit zu conſtruixen. 8 3 
Die Sammlungen des hieſigen landwirthſchaftlichen Muſeums 
haben durch Zuwendungen und Ankäufe einen ſolchen Umfang angenom⸗ 
men, daß die bisherigen Räumlichkeiten nicht mehr ausreichen. Da ſich 
nun eine Gelegenheit, die Muſeumslocalitäten durch Hinzumiethung noch 
anderer Räume zu erweitern, nicht bietet, eine Verlegung des Inſtitutes 
in ein anderes gemiethetes Gebäude, der Transport- wie Aufſtellungs⸗ 
alas es und Koſten wegen ſich auch nicht empfiehlt, zumal die Her⸗ 
tellung eines eigenen Gebäudes für das Muſeum in Ausſicht genommen 
worden iſt, ſo will das Curatorium dem geſteigerten Raumbedürfniſſe einſt⸗ 
weilen dadurch abhelfen, daß der Hof des Muſeumsgebäudes mit einer 
Glasüberdachung verſehen wird. Dadurch werden 1200 Quadratfuß neuen 
Ausſtellungsraumes gewonnen werden. 
n Bremen iſt nach einer Mittheilung der „Weſer⸗Ztg.“ vor unge: 
fähr 14 Tagen eine Probeſendung auſtraliſchen friſchen Fleiſches 
eingetroffen. Die Conſervirung deſſelben erfolgte dadurch, daß das Schaf⸗ 
over Rindfleiſch von ſeinen Knochen und Sehnen befreit, leicht geſalzen, 
aufgerollt und in Fäſſer verpackt wurde, welche dann vollſtändig mit ge⸗ 
läutertem, geſchmolzenem Fette ausgegoſſen werden, wodurch der Zutritt 
der Luft zu dem Fleiſche abgeſchnitten wird. Wenn das Fleiſch in den 
Gebrauch kommen ſoll, nimmt man es aus der Fettmaſſe heraus, taucht 
es fünf Minuten in kochendes Waſſer, um den Zulgoeicmat zu vertreiben 
und umbindet es mit einem Faden, der das Fleiſch während des Kochens 
uſammenhält. Nach einem in Bremen angeſtellten Verſuche ſoll das 
00 von reinem und an enehmem Geſchmacke ſein. Der Preis reinen 
— — 9 Knochen ſtellt ih incl. Conſumtionsſteuer auf 10½ Sgr. 
pro Pfunv. ur - 7 
Die diesjährige Kieejaaternte ſcheint nach allen bisber einge: 
laufenen Berichten quantitativ ſehr ungünſtig, gaalitgtiv dagegen befrie- 
digend ausgefallen zu ſein. Beſonders ungünſtig lauten die diesfallſigen 
Berichte vom Rheine, aus Süd⸗ und Norddeutſchland und aus Oeſterreich. 


Aus Galizien, 27, November. [Ueber die Ernte der Spät⸗ 
früchte und die nn von Oſtgalizien, Bukowina, 
Böhmen, Mähren und Krain. — Landwirt aftiiches aus 
Rußland.] In Oftgalizien hat die Ernte der Spätfrüchte ein verſchie⸗ 
denartiges Reſultat ergeben. Der Tabak ſteht in ſeiner diesjährigen Qua⸗ 
lität dem vorjährigen weit nach; die Blätter find von Inſecten durch⸗ 
löchert, wodurch ſie viel von ihrem Werthe verlieren. Der Hopfen iſt 
ebenfalls heuer mißlungen, Kraut und Rüben aller Art gaben eine reich⸗ 
liche Ernte; weniger das Obſt. Lein und Hanf haben vom roſte ſehr 

litten, beſonders der früher angebaute; die ſpätere Ausſaat hatte gün⸗ 
1 — Refultate. Die Ausbeute der Kartoffeln iſt beſſer ausgefallen, als 
man es gehofft hat, jedoch ſchmälert die eingetretene Fäule den Ertrag 
mit jedem Tage. Der Anbau der Winterſaaten iſt im ganzen Lande mit 
den erſten Tagen des Octobers beendet worden. Der Stand der jungen 
Saaten iſt vortrefflich, nur in jenen Gegenden, wo im Sommer die In⸗ 
ſecten ſo arg hauſten, bemerkt man auch in der Saat abgefreſſene Flächen. 
< n der Bukowina ließen die durchſchnittlich günſtigen Witterungs⸗ 
verhältnifje das Ergebniß der heurigen Maisernte zu einem mittleren im 
ganzen Lande, in manchen Gegenden zu einem ganz guten werden. Erd: 
äpfel lieferten eine quantitativ günftige Ernte; die Fäule zeigte ſich jedoch 
in allen Gegenden in höherem und geringerem Maße. Trotz des Man⸗ 
gels an Arbeitern und der Höhe des rbeitslohnes ging der Herbſtanbau 
unter ziemlich entſprechenden Witterungsverhältniſſen günſtig von Statten 
und die Winterſaaten ſtehen bisher gut. 

Böhmen iſt das Gros der dortigen Spätfrüchte: Zuckerrüben, 
Kartoffeln und Kraut in unerwarteter Weise gediehen; erſtere lieferten 
80—120 Ctr. per n. ö. Metzen ziemlich gehaltreicher Waare. Hie und da 
wurden die Landwirthe bei dem Einbringen durch Fröſte unliebſam über⸗ 
raſcht. Flachs lieferte eine befriedigende Normalernte; der 
in ſeinen letzten Reifeſtadien durch Fröſte bedroht; die Obſtleſe befriedigt 
trotz anhaltender Herbſtſtürme allgemein. Tabak gedieh dort, wo rationell 
gepflegt, vollkommen; ebenſo Mais und Buchweizen, erſterer ausſchließlich 
als Futterpflanze. Grummet iſt faſt gänzlich ausgeblieben. Der Stand 
der Winterfrüchte iſt ein befriedigender, die Rapscultur ſcheint aber von 
Jahr zu . abzunehmen. 5 

In Mähren iſt die Obſternte kaum nennenswerth, nur ein Fünftel 
des guten Mittels, was um jo empfindlicher einwirkte, weil die Zwetſchke 
dortſelbſt ein geſuchter Exportartikel für Preußen iſt, und das Kernobſt 
getrocknet ein allgemein verbreitetes Nahrungsmittel abgiebt. Kraut, 
eines der wichtigſten Nahrungsmittel dortiger Bevölkerung, war gut mittel 
in der Ebene, auf den Lehnen ſchwach mittel, der Preis zwiſchen 2—3 F 

er Schock. Sehr empfindlich für manche Gegenden dürfte der gänzliche 
ißwachs des Futters werden. 

In Krain kamen die Ernten der Späte oder Wurzelfrüchte, was Kar⸗ 
toffeln und Runkeln anbelangt, als gute Mittelernte, in der erſten Hälfte 
Octobers trocken in Feimen und Kellern unter; das Kraut ſogar vorzüglich, 
begünſtigt durch die Feuchtigkeit der Sommermonate. Dagegen wurden 
Möhren, noch mehr die Stoppelrüben, wegen des Schneefalls am 18. Octo⸗ 
ber ſchwer eingebracht. Die Beſtellung des Weizens fand noch zu gün⸗ 
fiiger Zeit ſtatt und hatte ſich dieſe Winterfrucht bereits vor dem erſten 
Schneefall beſtockt; was hingegen die Roggenſaat betrifft, ſo hatte dieſelbe 
am Moore durch Ueberſchwemmung zu leiden, wurde theilweiſe in der 
Keimung begriffen abgeſchwemmt und es wird wohl nichts erübrigen, als 
dieſe Schläge zu ſtürzen und zur Sommerung zu benutzen. Auch auf 
. — Grunde iſt keine conſtante Beſtockung eingetreten und iſt bei dem 

arten Schneefalle nur ein ſchütterer Stand dieſer Winterſaat zu erwarten. 
Mitterungsverhältnifie haben bei Obſtpflanzungen ſowie 
indbrüche und Schneelaſten großen Schaden 


— 


Dieſe abnormen 
in Waldbeſtänden durch 
verurſacht. 5 

Die Nachrichten, welche bisher über den Verlauf der diesjährigen 
Ernte in Rußland eingelaufen ſind, können im Ganzen, und namentlich 
in Berückſichtigung der Hauptfrüchte Hagen und Roggen) als befriedi⸗ 
gend angeſehen werden. Weizen und Roggen haben durchſchnittlich einen 
mittleren Ertrag gegeben. Die Witterungsertreme, an welchen Rußland 


leidet, find, namentlich was die Sommerfrüchte an elangt, auch im abge⸗ g 


laufenen Sommer nicht ohne Einfluß auf das Reſultat der Ernte geblieben. 
So ift z. B. in den Wolga⸗Gegenden, namentlich in den Gouvernements 
Simdirst und Sſaratow, das Sommergetreide in Folge der anhaltenden 
enosmen Hitze gänzlich verkümmert, wä rend dieſes Getreide in den nörd⸗ 
lichen Gouvernements von Petersburg, Pftoff, Nowgorod wegen fort⸗ 
währenden Regens nicht un werden konnte und theilmeije auf dem 
Felde bleiben mußte. Solche Extreme ereignen ſich übrigens in Rußland 
alle Jahre, was bei der großen Ausdehnung des Reiches keineswegs zu 
verwundern iſt. Auffallend viel ſchwere Gewitter und Hagelſchläge ſind 
in dieſem Jahre vorgekommen, und namentlich dieſe letzteren haben in 
verſchiedenen öſtlichen und ſüdöſtlichen Gouvernements ſehr bedeutende 
Verwüſtungen angerichtet und Werthe von Hunderttauſenden zerſtört. 
Der Landwirth kann ſich gegen eine ſolche Calamität in Rußland noch 
nicht ſchützen, aus dem einfachen Grunde, weil es dort keine einzige Hagel⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft giebt. Die Winterfrucht⸗Ernte kann im Ganzen 
als gut bezeichnet werden; — — gilt bei der Sommerfrucht von Weizen 
und in den mittlern und ſüdlichen Gouvernements auch von Gerſte und 
Hafer; Hanf und Flachs ſind in dieſem Jahre vorzüglich gut gerathen, 
dagegen ſind die Kartoffeln, wo fie überhaupt cultivirt werden, von der 
Krankheit befallen worden. Bezeichnend in dieſer Beziehung iſt, daß Peters⸗ 
burg, und zwar nicht blos in dieſem Jahre, jondern immer, ſich großen⸗ 
theils ausländiſcher Kartoffeln bedient, die ſchiffsladungsweiſe aus Stettin 
dorthin gebracht werden. Nur in den baltiſchen Provinzen wird der 
Kartoffelbau behufs der Brennerei im Großen betrieben. Die Ruſſen 
wollen ſich aber nicht hierzu verſtehen, trotz der großen Vortheil, we che 
— die Kartoffelcultur bietet, und fie behaupten, dies lediglich aus dem 
runde nicht thun N können, weil es ihnen an Arbeitskräften fel Ein⸗ 
erntung gebräche. Die Winterſaat iſt allenthalben in Rußland, ſelbſt im 
Süden, längſt beſtellt. Man beginnt damit im Auguſt und endet im 
September. Winterweizen wird faſt nirgends gebaut, da er ſelbſt im 
Süden nach den Erfahrungen der dortigen Landwirthe auswintert, und 
inſichtlich ſeines Ertrages bedeutend SH dem Sommerweizen zurück⸗ 
eht. Vielfache Verſuche ſollen dieſe Erfahrung immer von Neuem wieder 
tätigt haben. Die Winterjaat beſteht daher ausſchließlich nur in Roggen, 
da man den Anbau von Winterraps oder Rübſen in Rußland nicht kennt. 
Ein zeitiger Anbau iſt dort eine wichtige Vorbedingung einer guten Ernte. 


die Vorträge des Herrn Hauptmann Schwürz 
zündender 
weiſen 
Verein in 
Henkel daſelbſt gebildet und auch in 
gerufen werden. Der erſtgenannte wird ſich an den landwirthſchaftlichen 
Verein in Pitſchen anſchließen. 


Wein wurde 


202 


eider ſind die Ausſichten für künftiges 


Jahr, wenigſtens in den mehr 


nördlichen Gouvernements Rußlands, durchaus keine günſtigen. Hier hat 
der Wurm den größten Theil des bereits aufgegangenen Roggens i 
Weiſe zerſtört, daß ein Umpflügen und die Beſtellung mit Sommergetreide 
unvermeidlich iſt. 5 
arbeiten bereits Ende October ihr Ende erreicht. 
Umpflügen der abgetragenen, Winterfelder, 
geſchieht, iſt dies ein 
Dreifelderwirthſchaft die allgemein übliche, 
Ausnahmsfall bezeichnet werden, wenn ein 
Verſuch mit der Einführung 
Rußlands erſetzt 
Feldfutterbau. 
unbeſtelltes Brachfeld einem Futterfelde gleicht und ſelbſt 1928 werden 
könnte, wenn man nicht vorzoͤge, 

men und dadurch (d. h. durch Verpachtung der Brachfelder als Weideland) 
hoch zu verwerthen. r. 


in einer 


In den nördlichen Gouvernements haben die Herbſt⸗ 
Dieſelben beſtanden im 
n und wo dies überhaupt noch 
Fortſchritt der Neuzeit. In ganz Rußland iſt die 
und es kann nur als ein großer 
Gutsbeſitzer einen ſchüchternen 
der Wechſelwirthſchaft macht. Im Süden 
die Brache (durch mehrere Monate bis Ende Juni) den 
Der Süden it im Allgemeinen jo graswüchſig, daß ein 


daſſelbe dem Vieh als Weide einzuräu⸗ 


Vereinsweſen. 


Aus dem Kreiſe Creutzburg, 27. November. Somit wären denn 
erledigt. Daß ſie wie ein 
Funke in das Leben der hieſigen Bevölkerung gefallen ſind, be⸗ 
die in Entſtehung begriffenen Dorfvereine. So hat ſich ein ſolcher 
Reinersdorf unter dem Vorſitz des Wied dete en ens Hrn. 

Schönfeld wird ein ſolcher ins Leben 


Werfen wir einen Blick auf die Viehzucht im hieſigen Kreiſe, ſo ent⸗ 
geht uns nicht, mit welcher Aufmerkſamkeit dieſelbe jetzt von einigen Do⸗ 
minial⸗ und Ruſticalbeſitzern ins Auge gefaßt wird. Zum Beweiſe diene 


Folgendes: 1 


Um die Schweinezucht in pieliger Gegend zu heben und der Wirth: 
ſchaftskaſſe eine ergiebige Quelle zu eröffnen, bat der Rittergutsbeſitzer 
Herr v. Tieſchowitz auf Golkowitz es ſich zur Aufgabe gemacht, engliſche 
Vollblutſchweine einzuführen, deren Eltern in Hamburg prämiirt wor⸗ 
den ſind. i 

In Betreff der Schafzucht wird den Anforderungen der Zeit auch in 
hieſiger Gegend Rechnung getragen. Vor allen iſt das Dominium Baum⸗ 
garten, im Beſitz des Riktergutsbeſitzer Herrn v. Gülich, zu nennen. — 
Die Mutterheerde bejteht, wie aus dem Deutſchen Heerdenbuche, Band II. 
pag. 120, zu erſehen, aus einem alten Leutewitzer Stamm. 

Zu der am 2. December c. in Conſtadt ſtattfindenden Auction wird 
dieſes Dominium einige 20 Stück Rambouillet⸗Halbblut⸗Böcke ſtellen, welche 
ſich troß ihres großen Körpers durch reiches Bewachſenſein auszeichnen 
und den Ausſpruch widerlegen, daß gute und viel Wolle auf großen 
Körpern nicht zu erzielen ſel. Auf Grund der Abſtammung iſt es gewiß 
auch erklärlich, daß die erzeugte Wolle um ſo viel feiner iſt, als diche bei 
vielen Anderen iſt, welche nach dieſer Richtung züchten. ; 

Auch in Bezug auf die Rindviehzucht iſt dieſes Dominium voranzu⸗ 
ſtellen, da es durch 2 angekaufte Shorthornbullen, welche auch zur Auction 
geſtellt werden, der Fleiſchproduction Rechnung trägt, während die meiſten 
der hieſigen Landwirthe den Milchertrag berüdſichtigen und mit Holländer 
oder Oldenburger Bullen züchten. g l 

Wie es um die Pferdezucht ſteht, beweiſen die ungünſtigen Remonte⸗ 
märkte, ge Nichtkenner dieſe gerade im hieſigen Kreiſe für ausgezeich⸗ 
net halten. ohl find Stutenvereine ins Leben getreten, aber erſt die 
guten! wird zeigen, ob fie den geitellten Anforderungen Rechnung tragen. 

ie Sache iſt ſchwerer zu erledigen, als die Herren glauben. Außer der 
Heranziehung von Fachmännern von Kraft und Verſtand muß ihre Auf⸗ 
merkſamkeit vorzugsweiſe auf einen Deckhengſt gerichtet ſein, welcher ſpe⸗ 
ciell für die hieſige Gegend paßt und möchte auch ein größeres Gewicht 
auf die Eltern deſſelben gelegt werden, als es bis jetzt in hieſiger Gegend 


geſchehen iſt. 3 

Denjenigen Herren, welche ſich für die Mittheilung, daß künftiges Jahr 
in Pitſchen eine Thierſchau ſtattfinden ſoll, warm intereſſirten, muß ich 
leider die traurige Mittheilung machen, daß die dazu berufene und damit 
beauftragte Commiſſion noch nicht Zeit gefunden hat, eine dieſe Sache be⸗ 


treffende Sitzung zu halten und hierauf bezügliche Anordnungen zu treffen. 
Vielleicht denkt man auch ſpäter noch Zeit dazu zu haben, eingedenk des 
Wortes: Kommt Zeit, kommt Rath. Oder bält man die Sache jelbit für 
ſo leicht? Hoffentlich wird die Mittheilung nicht eine Ente geweſen fein. II. 


Verſammlung der Creditverbundenen der ſchleſiſchen 
Landſchaft. 

Am 24. November fand im Saale des Hotel de Sileſie zu 
Breslau eine ſehr ausgezeichnete Verſammlung ſchleſiſcher Landwirthe 
ſtatt. In Folge eines Aufrufs der Herren M. Elsner v. Gro⸗ 
now — Kalinewitz und Eichborn — Hundsfeld waren über 200 
ſchleſiſche Rittergutsbeſitzer erſchienen, um über eine Reform der land⸗ 
wirihſchaftlichen Geſetzgebung zu berathen. Da die Sache von höoͤch⸗ 
ſtem Intereſſe für den ritterſchaftlichen Grundbeſitz, die Reform ein 
längſt gefühltes Bedürfniß und die Einleitung durch die Preſſe hin⸗ 
länglich getroffen war, ſo durfte man vorher erwarten, daß dieſe 
Verſammlung nur eine glänzende werden könne. 

Dieſe Erwartung hat ſich denn auch vollſtändig gerechtfertigt; 
die Leitung war eine geſchickte, die Debatte belebt, kurz und, da 
eigentlich keine Oppofition war, die Beſchlußfaſſung nach allen Sei: 
ten hin befriedigend. N 

Trotz der von Anfang an, ſchon in der Eröffnungsrede des Herrn 
v. Elsner, ausgeſprochenen Anerkennung der hohen Nützlichkeit des 
alten landſchaftlichen Inſtituts mußte eine Reform in demſelben doch 
einmal eintreten, weil im Laufe der Zeit Verhältniſſe eintraten, welche 
bei ſeiner Gründung nicht vorauszuſehen waren. — Eine Abände⸗ 
rung mancher Beſtimmungen war ſchon längſt gewünſcht, auch be⸗ 
reits angebahnt worden; indeſſen ging die Sache deshalb wenig vor⸗ 
wärts, weil die bureaukratiſche Centraliſation der landſchaftlichen Be: 
hörden öfters den gewünſchten Veränderungen widerſtrebten. 

Trotzdem es nun in den Händen der Creditverbundenen ſelbſt 
elegen hätte, — da ihnen die Wahl ihrer Organe völlig freiſteht und 
jede einzelne landſchaftliche ee das Recht hat, Anträge 
zu ſtellen, — die gewünſchten A nderungen herbeizuführen, fo iſt doch 
erfahrungsmäßig bis jetzt auf dieſem Wege wenig erreicht und zwar 
gerade deswegen, weil ſich die Einzelnen in den Kreistagen zu wenig 
betheiligten. 

Dieſe Betheiligung gerade herbeizuführen und zu ſteigern, war 
der Hauptzweck dieſer Verſammlung, welche ja überhaupt nur eine 
vorbereitende, keine beſchließende, ſein konnte. 

Es handelte ſich nun über die Annahme der folgenden Propo- 
ſitionen: 


Vorläufige Propoſitionen 
für die am 24. November d. J. ab; uhaltende Verſammlung der Credit⸗ 
verbundenen der ſchleſiſchen Candſchaft. 
1) Die landſchaftliche Geſetzgebung bedarf, damit fie ihre Aufgabe, dem 
ls einen zwar geſicherten aber a Credit zu gewäh⸗ 
ren, vollſtändig erfülle, einer umfaſſenden, gründlichen Reform. 
Um den Geſchäftsgang zu vereinfachen, zu beſchleunigen und gleich⸗ 
zeitig nicht zu vertheuern, ſind die jetzt exiſtirenden neun ie auf 
drei Le Syſteme und zwar für jeden Regierungsbezirk eins 
zu reduciren. 
Die Geſchäfte der Landſchaften ſind durch ſtändige Collegien, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus einem Director oder deſſen Stellvertreter, zwei Land⸗ 
8 und zwei Syndici, letztere mit Stimmberechtigung, 
zu erledigen. 

Die Directoren und Landſchaſts⸗Repräſentanten müſſen Landes; 
Aelteſte geweſen 15 ihre Wahl erfolgt auf 6 Jahre, die Syndici 
müſſen Richterqualität beſitzen und werden auf Lebenszeit angeſtellt. 

u den Tarfeſtſetzungen werden die tarirenden Landes⸗Aelteſten 

als Mitglieder des Landſchafts⸗Collegiums einberufen. 
Die Taxen der Güter find in Rente auszusprechen, die Summe ber 
Zinſen, der Amortiſationsraten und der Verwaltungsbeiträge für die 
ausgefertigten Pfandbriefe darf dieſe Rente niemals überſteigen, dagegen 
it die Wahl des Zinsfußes der Pfandbriefe dem Extrahenten freigeitellt, 
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5) Der den Creditverbundenen zu gewährende Credit iſt, wenn die be⸗ 
ſtehenden Taxprincipien nicht geändert werden, bis auf die Höhe der 
taxirten Rente auszudehnen, mit der Maßgabe, daß: 

n, der Amortiſationsfond unter keinen Umſtänden ausgeſchüttet 
werden darf, ſondern den Gläubigern als Sicherheitsfond dient, 
doch kann den Pfandbriefsextrahenten ein neuer Credit gewährt 
werden, wenn durch Amortiſation ſeine Schuld ſich bis auf die 
Halfte der Taxe ermäßigt hat, 

b. die Amortiſakionsraten der über die Hälfte der Rente ausgege⸗ 
benen Pfandbriefe auf mindeſtens 1½ pCt. des gewährten Ca⸗ 
pitals normirt werden. 

Alle neu auszufertigenden Pfandbriefe werden auf Grund einer Ge⸗ 

neral⸗Hypothek ausgefertigt, die alten, auf Special⸗Hy othek beruhen⸗ 

den, ſollen ſucceſſive in auf General⸗Hypothek baſirte umgewan⸗ 
delt werden. 

Sollte das jetzige Tarfoftem beibehalten werden, jo iſt der Roggen⸗ 

preis von 12 zu 12 Jahren nach dem 24 jaͤhrigen Durchſchnitt neu 

zu reguliren. 5 

Das landschaftliche Bankſoſtem ift auszudehnen, in jedem Syitem eine 

Commandite zu errichten und ein Plan auszuarbeiten, nach welchem 

durch Anſammlung eines Baarfonds von Seiten der Creditverbunde⸗ 

nen es ermöglicht wird, unter denſelben Bedingungen Banknoten aus 
zugeben, wie dies kaufmänniſchen Banken geſtattet iſt. 

Es iſt für die Landſchaft reſp. deren Banken die Berechtigung nach⸗ 

zuſuchen, landwirthſchaftliche Meliorationen durch Beleihung von in 

der Taxe nicht 1 Werthen, ſowie der Meliorationen ſelbſt, 
vermittelit Cultur⸗Rentenbriefen zu befördern. 

Jedes Mitglied der heutigen Verſammlung wird mit allen Kräften 

dahin wirken, die von der Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe durch 

ſeinen Einfluß in den Kreistagen zur Geltung zu bringen. 

Eine Commiſſion von neun Mitgliedern, aus jedem Syſtem eins, wird 

beauftragt, im Namen der Verſammlung die weiteren Schritte bei der 

General⸗Landſchaft zu thun. 

N Nach Eröffnung der Verſammlung durch eine warme Anſprache 

ſeitens des Herrn v. Elsner und nach Conſtituirung des Bureaus 

(Herr v. Elsner als Vorſitzender, Herr Eichborn als Stellver: 

treter, Herr Dr. Heymann — Wiegſchütz, Herr Walter — Groß: 

Baudis, Herr Meyer — Ströhof und Herr Klingner — Garben, 

Schriftführer) ſchreitet man zur Discuffion. 

Faſt alle Propoſitionen werden von der Verſammlung angenom⸗ 
men und ad 11 beſchloſſen, die Herren Einberufer der heutigen Ver⸗ 
ſammlung damit zu beauftragen, ſich durch Cooptation zu einer 
Commiſſion zu verſtärken, welche die Aufgabe habe, im Namen der 
Verſammlung bei der General-Landſchaft die weiteren Schritte zu thun. 

Man kann nur wünſchen, daß dieſe Schritte von Erfolg ſein 
werden und daß die General-Landſchaft ſelbſt, in richtiger Erkenntniß 
der Nothwendigkeit, den fo deutlich ausgeſprochenen Wünſchen der 
Creditverbundenen entgegenkommen wird. II. 
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Schleſiſcher Schafzüchter - Verein, 


Im Auftrage des Präſidii des Schleſiſchen Schafzüchter⸗Vereins 
erlaube ich mir die Herren Mitglieder zu einer Vereinsſitzung auf 


Montag, den 6. Pecember, Vormittags 10 Uhr, 
in der goldenen Gans, 
ergebenſt einzuladen. 
Die Tagesordnung wird enthalten: 

1) Neuwahl des Vorſtandes. 

2) Stimmt der Verein der vom Herrn Geh. Regierungsrath Set» 
tegaſt in ſeiner Broſchüre ausgeſprochenen Anſicht über die 
Zukunft der Schafzucht in Norddeutſchland bei? 

3) Sind die Ausfihten auf einen beſſeren Wollmarkt im nächſlen 
Frühjahr begründet und warum? 

4) Welche Art Wolle verlangen die Wolleonſumenten, wenn He 
dieſelbe noch heute über mit 100 Thlr. bezahlen ſollen? 

5) Will ſich unſer Verein dem in Berlin begründeten Verein der 
Woll⸗Intereſſenten Deutſchlands anſchließen oder ſich überhaupt 
dabei betheiligen? 

Die Herren Mitglieder werden erſucht, moͤglichſt zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. 
Breslau, den 24. November 1869. 
Bollmann, Vereins ⸗Seecretalr. 
nu 


Vom Büchertiſch. a 
Der zum größten Theile aus größeren Original⸗Abhandlungen be⸗ 
ſtehende Inhalt des ſoeben ausgegebenen I. Heftes des XII. Bandes der 
Landwirthſchaftlichen Verſuchs⸗Stationen (Organ für naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft, heraus egeben 
von Prof, Dr. Friedrich Nobbe in Tharand. Chemnitz, Eduard Fade, 
5 a 5 1 5 
eber quantitative Beſtimmung der Kohlenſäure zu agriculturchemi⸗ 
ſchen Verſuchszwecken, von Prof. Dr. Franz Schulze 1 7 
Fütterungsverſuch mit Merino⸗ und Southdown⸗Franken⸗Hammeln, durch⸗ 
geführt auf der Verſuchs⸗Station der Königl. Thierarzneiſchule zu Dresden, 
vom Chemiker der Station Dr. Victor Hofmeifter, — Die Controle 
landwirthſchaftlicher Handels⸗Sämereien betreffend, von Prof Dr. Friedrich 
Nobbe. — Mittheilungen aus dem Laboratorium der forſtlichen Verſuchs⸗ 
Station zu Tharand: nterſuchungen über den Einfluß der Fällungszeit 
auf die Dauerhaftigkeit des Fichtenholzes, von R. Ulbricht. — Die eng⸗ 
liſche Samenverfälſchungs⸗Acte vom Jahre 1869. — Liebig⸗Stiftung. — 
Fachliterariſche Eingänge. — Perſonal⸗Notizen. 


Briefkaſten der Nedaction, 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugehen zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 1% ß 


die Rittergüter Ober: und Nieder⸗Logiſchen, Kreis G 
den Rigbſ. Benjamin Ulm'ſchen Erben en den Ntgbf. 
5 1 ee u 
as Rittergut Hammer, Kreis Wo 0 
Ben ire 5 mal 4 1 8 hlau, vom Rtgbſ. Wüſtenberg an 
das Rittergut Johns dorf, Kreis Liegnitz, vom Rtgbſ. und En 
Kober an den Stadtrath und Beust Peng 4 15 70 1 a. D 
1 ae Nr. 13 zu Nieder⸗Ebersdorf, Kreis Sprottau, vem 
Gutsbeſ. Reiche zu Nieder⸗Ebersdorf an den Lieut. Schulz zu Breslau, 
die Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Piskorſine, Kreis Wohlau, vom Atgbſ⸗ 
Wiedemann auf Piskorſine an den Lieut. Pohl aus Polniſchdorf. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und A le - 
dung bench nt, le, Drehe Celvenberd: f Stellan . 
initz, au nik, Ujeſt, Diehſa, enberg. — 7.: 

Deut a 3 ent 5 75 1 Ei ; er 
n Poſen: December 7.: Dolzig, Reiſen, dberg, Zduny, Brom⸗ 

berg, Gollancz, Gonſawa, Klecko, Schönlanke, Trzemeszno. 4 
Kasten. Miesskew, Neubrüd, Padewig, Mien. e 
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Die broncene Medaille: mehr als mittelmäßige Preiſe erzielen zu können. ” aut begehrt, bezablt wurde pr. Centner 72 bis 73 Sgr. einkuchen 88 
Der Magiſtrat zu Neuhaldensleben, fü Kiefernfamen An Kälbern 618 Stück, welche nur zu gedrückten Preiſen aufgeräumt | bis 90 Sgr. pr. Etnr. : . 
er Mag zu Neuhaldensleben, für Kieſe ien. werden konnten. Küböl wurde wie zeither wenig beachtet, der Umſaz blieb beſchränkt, in 
+ 7 . . — re 1 2 Sachſen, far ee und Lohe. —: ̃ —P U . TTS TIERE EEE EEE, BER ig 4% Ale. r. 5 4 . alt 3 meh hin 
ud w erförſter in Duſemont a. d. Moſe r Forſt⸗Hand * dr. Br., pr. dieſen Monat 1: r. Br., Regulirungs⸗Prei 
. 5 e Amtliche . = “= Provinz. 12% u ib. an Jeden 112 „ 2 Br, 55 a Januse e 
: a n Silbergroſchen. r. u. Gld., Januar⸗ Februar 1: r. Br., Februar⸗März und Märjs 
„ Schulze, Oberförſter in 1 8 ee und Holgmefier. SS S8 88 8 88 S SS S 88 Anni —. 1 Me Ri 12% Tölr. Br., 12% Thir. Old, Sept 
5 8 nther, r el an 7 | 41300 Due re Datum, 0 r. Br. FAR ; 
iſſari SEE EEREREEEEERNEEEEEE Spiritus wurde andauernd ſehr reichlich in friiher Waare zugeführt, fo 
Commiſſarius für Preußen und Norddeutſchland. D RRmm, Ram mmemPenm Iz daß ſich die hieſigen Läger, ungeachtet der vollen Thätigkeit unſerer Sprits 
8 2 f S ee e fabriten, wefentli vermehren, Preiſe zeigten ſich zumeist ſtagnirend. Zuletzt 
Ueberſtreuen des Dungs mit Knochenmehl. 2258 e 8 8 =) galt bei fefter Stimmung pr. 100 Ort. A 80% Walen loco 13%, Tilt Br., 
Profeſſor Wilhelm Wicke in Göttingen macht im „Landwirth⸗ 8 8 5 % 3 sapeen SB 4 ＋ 5 nn 14 Zole, Br, Rraul-Breid IN Chir, 
ſchaſts⸗ g 5 e 33. . 8 . & SS re = 2. = November⸗December 14 Thlr. Br., December 14 Thlr. bez., December⸗Januar 
afts⸗Blatt für das Herzogthum Oldenburg“ den Vorſchlag: Das . 8. . MB. 3 14 Tblr. Br., Jan.-Febr. 4 Tolt. Old., Apri-Mai 14% Tolr. bez. u. Old. 
Knochenmehl, namentlich das gröbere, ſchon dem Dünger beizug 2er. N & Reh. blieb e It En 8 A 1 177 
fellen, fo lange dieſer noch im Haufen auf dem Hofe liegt. Er jagt: 8 ben „ a . „it Dau bade 
„Sich zerſetzen, faulen, muß das Knochenmehl doch, ehe es für die J.ͤͤ pr a? nd aa Roggen⸗Futtermehl 54—56 Sgr., Weizenſchaalen 4143 Sgr. 
Pflanzen activ werden kann, und da nun im Düngerhaufen fort 2888888 228 F iZ Seu 35—40 Sgr. pr. Eintr. — Stroh 8-9 Thlr. pr. Schock & 1200 Pfd. 
und fort die Zerſetzungsproceſſe der organiſchen Subſtanzen ſich voll: E 11 388 8% I St gelber 8 8 
ziehen, ſo kann man auch auf ſie für eine Zerſetzung des Knochen⸗ PPobbTTTTGTGTGTbTbTCTTTTTT < 
mehls reflectiren. Man hat keine beſſere Gelegenheit, um den phod: | 5 8 3 Inſerate. 
phorſauren Kalk der zerſetzenden Wirkung der Kohlenſäure und der | S8 318881 5 8 weißer @ ee 6 
Ammoniakſalze auszuſetzen, als den Stalldünger. Will man die volle | = S 3 — Schleſiſche Prinz Friedrich Wilhelm Stiftung. 
Wirkung haben, ſo muß man aber auch für eine Durchtränkung dd | k J F 2 
Dinant ait de Janke dug Sn tg egen Bufane er. Fegg sss SE SSS FSF saß ws. f | nina une da Ontinfen der S e Gr Ads. Obst 
2 ＋ & 0 & = E * an . . € 
halten, erfolgt die Zerſetzung der organiſchen Subſtanzen am lebhaf: [ 8 Rune 87 2 ei Kronprinz Stipendien für junge Leute aus der Provinz Schlefien bes 
rei 5 = . 55 — 9 an 5 ie 115 Fe de ent: 8 & Wie welche ſich für die Landwirthſchaft oder die Gewerbe ausbilden 
enmehl am en verwerthet. Auch der Umſtan t dabei ins SS 888888 588 Gerſte. 2. wollen, und zwar: : : 
Gewicht, daß die Nährfloffe des Dungers jezt nicht örtlich von eine | 3° SBISERSESLLL LES] [em EI | 9 ee en Jene; 
ander geſchieden, vielmehr in inniger, unmittelbarer Berührung mit | d 8 SEES N 3 0 5 80 Shaker su Beſuch ei Aderbauſchulen RR 
einander find, fo daß alle zuſammen gleichzeitig, dem Bedürfniß der] | SERSFRSE| Ses 1188 4 Hafer. 2 delsſchulen und gewerblichen Lebranftalten ; 
Pflanze entſprechend, wirken können.“ 85 85 & Sd a e) Unterſtützungen Behufs Erlernung eines Handwerks oder zur Vervoll⸗ 
Lit t 5888 188888828 58885 288 | Erbien. 3 Sie Bine u e nn. ker Schule uns 
e ratur. a — 222 ter Beifügung von Zeugniſſen über ihre bi erige Vorbildung und unter 
E 8 > 1 ; H 
— Georgika. Sammlung von Abhandlungen und Vorträgen für | — — — Angabe ihrer Familien⸗ nnd Vermögens⸗Verbältniſſe an den mitunterzeich⸗ 
Landwirthe. Herausgegeben ni Mitwirkung Go größeren Zahl 15 e Bummi mm neten Grafen Burgbauß die zum 81, December d. 9 einzureichen. 
achgelehrten und Praktikern, von Prof. Dr. K. Birnbaum. Band I, Erſtes 5 S S SEE SS SSS | EIS | Kartoffeln. Das Euratsrium der Schleſiſchen Prinz Friedrich Wilhelm-Btiftung. 
Ses Ueber die Grundlagen der Bodentaration und Bodenbeſteuerung, mit | & —— Graf zu Stolberg“ 5. Graf Burgbauß Hodrecht. 
en in Fee dag eleuenneicn? Ang bebt den M Dr SSS dee Landwirthſchafts⸗Beamte 
uer erhau DR Dee Cr swyweo E 
Karte Ben bern m. Leipzig. 1869. Verlag von Ferm. Weisbach. FdS Se Stoh des Sch. Landwir f Ale, [657] 
Dieſe Zeitſchrift hat ſic als Ziel geſtellt, wie uns der Proſpect bes | FF m S Mindſeiſch, Pfd. | ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
kundet, über alle Fächer, weiche mit der Landwirthſchaft mehr oder weniger | SS 5 . eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
in Verbindung fteben, jährlich in 6 zwangloſen Heften in der Stärke von | SI II IS8SI I I II LI I ISISIS | Quart. 8 nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
erg 4 — ee zu der Pos 15 22 ang 1 8 iſt, daß PT des see e 1 = Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glockner). 
8 t „B. 5. g t toi 2 2222888 . 3 „ ĩ— ⁊ĩðͤv . ̃ ͤ v 
Veulſchen; 3 Gch. fut Fri Dr. Koſcher. 35 5 esp der bent SEHS] Ne e f 5 [833 | Ger, die Mand. Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
7 RR B ur ’ 5 Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


wirthſchaftl. Veranſchlagungen von Prof. Dr. K. Birnbaum. — Der Hrr rummmmmmmmemn nen 
Verf. hat in dem erſten, vorliegenden Hefte über die Bodentaration dr nn m ————— Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


älteren und neueren Verfahrungsweiſen und Anſchauungen, welche dieſen Breslau, 30. Novbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 


dochſt wichtigen Gegenſtand behandeln, uns vorgeführt und iſt am Ende zu zeigte ſich der Jahreszeit angemeſſen veränderlich, die Temperatur war mild. 7 8 : 
— — 5 75 e ee = Ne Dean N 1. Pic von 7 * 2 igkeit, . Weihnachts Anzeiger. 
run e, oder der aus denſelben zu gewinnenden Rente, wenigſten er Waſſer zu, demungeachtet ha er Waſſerſtand gegen orwoche Der am 9. December erſcheinenden Nummer dieſer Zeitung wird 
vor der Hand unmöglich iſt; es muß deshalb nicht nur im Intereſſe der niedriger geſtellt, bei dem andauernden Mangel an Getreide⸗Ladung blieb 8 ; ; ; 
Landwirthſchaft, ſondern auch in dem der Allgemeinheit, nach Mitteln und dies für das Geſchäft bedeutungslos. l 5 m Weihnachts Anzeiger beigegeben werden, auf deſſen Kenntnißnahme 
Wegen geſtrebt werden, um zu zuverläffigen Hanne iagungen der Grund⸗ Die Zufubren und Angebote bon Getreide haben auch in dieſer Woche wir die geehrten Abonnenten ergebenſt aufmerkſam machen. 
de im Einzelnen, ſowie der Landgüter im Ganzen gelangen zu können. nicht beachtenswerthen Umfang genommen, es fehlte ihnen gegenüber jedoch Gleichzeitig laden wir zu Inſertionen in demſelben zu den ger 
o lange uns ſolche nicht gegeben ſind, iſt die Schätzung der Grundſtucke auch jede regere Nachfrage, und dieſelben genügten ſomit nicht nur der bes | wöhnlichen Bedingungen ergebenſt ein. 
nach ihrer Steuerfähigkeit Willkür und entbehrt jeder Berechtigung, iſt der | langlofen Kaufluſt, ſondern vermochten ſogar noch dieſelbe weiter zu unter⸗ Ar 
Landwirth überhaupt nicht nach Billigkeit belaftet, ſondern thalſächlich und drücken. i Expedition der Schleſ. landw. Zeitung. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


660 — 690 — F 
empfehlen den 8 ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausge g 16 5 [660] Verfa 9 von Edu ard Cr ew endt in Br est au. 


5 8 
Mention honorable dun er. Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. aus Staßfurter Kaliſalzen. a 2 se! 
Der angegebene Gehalt wird garantirt. Profpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ze. werden mit größter 5 5 . ke ET East Ei 80 5 
. . . * « 7 


Bereitwilligteit ertheilt. b 2 a 
S 8 at aus Bafer-Guano, ſowie aus Knochen⸗ Ein mit den nöͤthigen Schulkenntniſſen ver⸗ beiten . er ey a de 755 e e e = 0 
0 . \ A . 8. 5 ; dolle, ; ung, 
uperp D 55 kohle (Spodium), Peru⸗Guano, ſebener junger Mann kann gegen Penſion, Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ er Erlernung der Oeconomie, bei dem Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 


bun reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: Dominium Würchwitz per Klopſchen 2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. leg. brosch. 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [661] höre Platz finden. [778] Preis 61/, Thlr. 


. 


Oefen 
von Ziegel, 


Ring- 


zum Brennen 


Thonwaartı, 
Gement und BIN 
Patento»Hof- 


mann & Licht, 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


Einleitung. Der Herausgeber. 


Gr. 8. Geheftet. 


m Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt ſoeben erſchienen und 


Gartenbau. Königl. Garten⸗Inſpector Nees v. Eſenbeck. 
Jorſtwirthſchaſt. Stadt⸗Forſtrath Dr. Fintelmann. 


I. Maſchinenweſen. Cioil⸗Ingenieur C. Minſſen. 
II. Chierproduction: 
a. Schafſchau. Schäferei⸗Director Korte. 
b. 1 Derſelbe. 
c. aſtvieh⸗Ausſtellung. 
d. Fiſchzucht. Inſpector Stenze 
e. Bienenzucht. Paſtor Schönfeld. 
f. Seidenzucht. Lehrer Prenzel. 
III. Producte und Fabrikate. M. 
Mitglied des Landes-Oeconomie-Collegiums. 
IV. 
V. 


Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


ersparen zwei Drittel Brennmaterial und geben 
bei richtiger Behandlung einen viel gleich- 
mässigeren Brand als Oefen alter Construction. 
Jeglicher Brennstoff ist verwerthbar; über 500 
solcher Oefen sind in verschiedenen Ländern 
bereits im Betriebe. Weitere Auskunft, Be- 
schreibungen, Atteste etc. unentgeltlich, 


Friedrich Holmann, 


& Baumeister, 
Vorsitzender des deutschen Vereins für Fabri- 
cation von Ziegeln etc. 


Berlin, Kesselstrasse Nr. 7. 


Dies Inserat wird bis auf Weiteres in der 
ersten Nummer jeden Monats hier wiederholt 


Berichte 
über die in Verbindung mit der XXVII. Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe vom 10.—15. Mai 1869 zu Breslan 


veranſtalteten 


Ausſtellungen. 


Mit dem verzeichniß der anerkannten Prämien 
Hwramegagefien von dem geſchäftsführer der Werfammlung 
nuch Korn, 


General⸗Seeretär des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins far Schleßen und 
Redacteur des „Landwirth “. 


Inhalt: 


ee Meyer⸗Ströhof. 


Elsner von Gronow⸗Kalinowitz, 


Bock Ve 


rkauf. 


Auf der Fürſtlich Hohenlohe'ſchen Domaine Slawentzitz O/ S. ſtehen noch 
20 ſprungfähige Böcke, aus der Wolliner Negretti⸗Schäferei'abſtam⸗ 
mend, zu herabgeſetztem Preis von 20 — 25 Thlr. per Stück zum Verkauf. 


Sprungfähigkeit wird garantirt. 


1787 


Anmeldungen zur Abholung (Bahnſtation Slawentzitz per Coſel) nimmt 


entgegen 
1 


Ritterguts 


ch beabſichtige mein get Baumgarten bei Conſtadt, 


75 Fr ro Morgen zu verkau 
Areal 1403 Morgen guter 


en. 


Das Fürſtliche Wirthſchafts⸗Amt. 


Verkauf. 


Kreis e 


Lehmboden, der alle Früchte trägt und beſonders auch gute 


Flachsernten liefert. Neues Wohnhaus, ſchöner Park, Brennerei, Stammſchäferei ꝛc. ꝛc. 


v. Gülich. 


Setz dorfer VBaukalk. 


Von nun an iſt aus meinem neuen Ringofen täglich friſcher Baukalk beſter Qualität, 
der Zoll⸗Centner für 6 Sgr. und der Wiener Centner für 7½ Sgr., bei geſichef, 811 


Bedienung zu beziehen. 


Setzdorf, öſterr. Schleſien (Poſt Friedeberg), 


im November 1869. 


Anton Latzel, wutsbester. 


Unſere Weihnachts Ausſtellung 
8 iſt eröffnet. 
Piver $ Comp., Ohlauer⸗Straße Nr. 14. 


. * y 
Spielwerke 
von 4 bis 72 Stücken, worunter Pracht⸗ 
werke, mit Glockenſpiel, Trommel und 
Glockenſpiel, mit Himmelsſtimmen, mit 
Mandolinen, mit Expreſſion u. ſ. w. 
Ferner A 1738] 
Spieldoſen 
mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche 
mit Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schwei⸗ 
zer⸗Häuschen, Photographie » Albums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Briefbe⸗ 
ſchwerer, Globus, Cigarrenetuis, Tabaks · 
und Zündholzvoſen, Puppen, Arbeit: 
tiſchchen, — Alles mit Muſik; ferner: 
Stühle, ſpielend, wenn man ſich ſetzt. 
Stets das Neuefte empfiehlt 
J. H. Heller in Bern. 
Zu Weibnachts⸗Geſchenken eignet 
ſich nichts beſſer. Yes Auftrag wird 
jr ausgeführt. Preiscourante ſende 
anco. Defecte Werke reparirt. Nur 
wer direct bezieht, iſt verfichert, Heller⸗ 
ſche Werke zu erhalten. 


* 


oBkeslaueko 


Selreidekümme 
1 Mae 


J.PRARNASCH 


Stockgas se. 


Wir machen hiermit bekannt, daß der 


Goſtyner landwirthſchaftliche Verein 


in den erſten Tagen des Monats Mai 1870 
eine große 


landwirthſchaftliche und induſtrielle 


Ausſtellung 
Kosten 


veranſtalten wird. — Das Nähere wird das Programm enthalten, welches ſpäter publicirt 
Der Vorstand. 


werden wird. 


[795] 


In der Stammſchäferei „Partſchen⸗ 
dorf“ in Mähren, ¾ Stunden von der 
Kaiſer Ferd.⸗Nordbahn, Station Stau: 
ding, hat der Bockverkauf begonnen. 

Die Zuchtthiere dieſer Vollblutheerde 
zeichnen ſich aus durch ſchoͤne Figuren, 
reiche, ausgeglichene, dichtgeſchloſſene Vließe 
— bei eminenter Stapelung, höͤchſter 
Haarfeinheit und Kraft (Nero) und den 
eleganteſten Wollcharakter. 

Bei der viele Jahre lang confequent 
durchgeführten fehlerfreien Feinzüchtung, 
bei dem reinen Blute dieſer alten Stamm⸗ 
heerde, ſind die Zuchtthiere hieraus voll⸗ 


kommen conſtant und ihre Vererbung iſt 


ſtaunenswerth. [786] 

Die Heerde iſt frei von jeder erblichen 
Krankheit, was verbürgt wird und garan⸗ 
tirt werden kann. 

Es können bei einer großen Auswahl 
von Zuchtböcken auch nach Umſtänden einige 
Hundert Stück junge Mutterſchafe käuflich 
überlaſſen werden. 

Auf gefällige Aviſos pr. Poſtamt Stau⸗ 
ding ſendet der Gefertigte Fahrgelegenhei⸗ 
ten für die P. T. Herren Schäͤferei⸗Be⸗ 
ſuchenden zum Bahnhof Stauding. 

Partſchendorf, am 20. Novbr. 1869. 

Der Güter⸗ Verwalter 
Carl Langer. 


Der Bockverkauf 
aus meiner Stammheerde, von 
Oſcha z und Paſſow abſtammend, hat 


begonnen. Die Böcke zeigen bei Woll⸗ 


reichthum u» großem Körper⸗ 
han eine feine Wolle und ſind die Preiſe 


den Conjuncturen gemäß nicht über 50 Thlr. 
feſtgeſetzt. 791 


Dales; n bei Goſtyn 
Ma Polniſch⸗Liſſa. 
Pitsch Schrönen. 


Der Bock⸗Verkauf 


in der Stammſchäferei zu 


Nischwitz 
bei Wurzen, im Koͤnigreich Sachſen, hat 
am 1. November begonnen. 


Die Wirthſchaftsverwaltung. 


Der Vockverkauf 
in der Vollblut⸗Negretti⸗Stammheerde der 
Herrſchaft Schwieben, Poſt Toſt, Eiſen⸗ 
bahnſtation Kieltſch an der Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗Eiſenbahn beginnt am 2. Novbr. e. 


Der Vockverkauf 
in der Negretti⸗Heerde zu Grambow bei 
Goldberg in Mecklenburg⸗Schwerin hat 
begonnen. eien 

Grambow, den 8. November 1869. 

von Passow. 


Bockverkauf in Radec 


Für feine Schäfereien, die mit Beibe⸗ 
haltung der Feinheit der Wolle Körper: 
größe und Breite, ſowie Maſtfähigkeit und 
Wollmaſſe anſtreben, empfehle ich hieſige 
Böcke. Dzieezyner Abſtammung. Die: 
czyn: Schurgewicht 54, Ctr. pro 100 
Stück. Die Böcke haben Prima- und 
Electa⸗Feinheit und hohen Adel im Haar, 
ſowie eine gute Vererbung. [784] 

Radeck bei Gläſersdorf Eiſenbahnſta⸗ 
tion Haynau. G. Weber. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
ee: und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. f. w. 
efreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
utterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [663 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert e Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


arfumeriekäſtchen, 
’ 1 


reizend mit allerlei Artikeln unferer 
Branche gefüllt, empfehlen wir in Ges. 
artiger Auswahl als ſchöne Weih- 
nachts eſchenke. 
iver & Comp., 
Ohlauerſtraße Nr 14. 
NB. Eine kleine Partie Offenbacher 
Neiſe ⸗Neceſſaires, Nachtlampen zur 
Anbringung von Stickereien ꝛc., werden 


unter Koſtenpreiſen, ſo lange der Vor⸗ 
rath reicht, ausverkauft. 
Die Obigen. 


[792] 
Ein tüchtiger Sean 32 Jahr alt, 
verheirathet, ohne Familie, in Forſteulturen, 


1 ſowie im Rechnungsweſen und Feld⸗ 


meſſen wohl erfahren, ſucht, womöglich zum 
1. Januar 1870, geſtützt auf vorzügliche münd⸗ 
liche und ſchriftliche Empfehlungen, anderwei⸗ 
tige Stellung. Selbiger war in größeren 
preußiſchen und ſächſiſchen Forſten mehrere 
Jahre conditionirt. 788 
Adreſſen nimmt entgegen das Bureau von 
G. Schirmer in Dresden, am See 17 J. 


Prüfungs: Apparat 


zur Controle des Branntweinbrennereibetriebes 
und zur Vorausbeſtimmung der Spiritus⸗Aus⸗ 
beute aus Kartoffeln, empfohlen von Fachmän⸗ 
nern und Intereſſenten. In polirter Holzſcha⸗ 
tulle à 4 Thlr., Kiſten und Emballage 5 Sgr., 
empfiehlt gegen Nachnahme H [789 


Apotheker W. A. 


in Pulsnitz bei Dresden. 


Zur Jagd 


empfiehlt zum Selbſtkoſtenpreiſe Gewehr: 
kaſten, Gewehrfutterale, Patronkaſten, 
Patrontaſchen, Jagdtaſchen, Pulver⸗ 


— 
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„Eiemianin,““ 
das einzige landwirthſchaft⸗ 
liche polniſche Wochenblatt 
für das Großherzogthnm 


welches auch Eingang gefunden 
oſen, hat nach allen aut polnischen 
andestheilen, als wie nach dem Königreich 
Polen, Galizien, Rußland u. ſ. w., befindet 
ſich in Händen aller polniſchen Landwirthe 
und Guts⸗Beſitzer und empfiehlt ſich zur 


Aufnahme von aller Art 
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Guchtthiere und Saatgetreide, künſtliche Dün⸗ 
gerfabrikate ꝛc. und den Handelsverkehr be⸗ 
treffend). i 
„Die Inſertionsgebühren für eine dreiſpal⸗ 
tige Petitzeile betragen 2 Sgr. incl. Ueber⸗ 
ſezung aus dem Deutſchen ins Polniſche; 
bei größeren und öfteren Annoncen angemeſ⸗ 
ſener Rabatt. 783 
Die Annoncen werden angenommen in der 
Buchhandlung von N. Kamienski u. Co. 
in Poſen, Neue Straße im Bazar, oder bei 
der Redaction ſelbſt, St.⸗Martin⸗Straße 59 
und durch die Agentur von Rudolf Moſſe 
Bee München, Hamburg, Wien. 
0 


en. 
Die Redaction des „Ziemianin“. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in 
Breslau erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen voträthig: 


Volkserzählungen 


d 
Schilderungen aus dem Berliner 
Volksleben 


von 
Ferdinand Schmidt. 
Viertes Bändchen. 8. 

Mit je vier Bildern von Ludwig Löffler⸗ 
Eleg. in illuſtrirtem Umſchlag ſtei broſchtrt. 
Preis pro Bändchen 10 Sgr. 

Inhalt: Erſtes Bändchen. Vor den 
Thoren Berlins. — Ein Morgen im Park. 
— Harun al Raſchid in Berlin. — Arme 
Sünder. — Einige Striche zur Charakterifirun 
der heutigen Volkszuſände Ber ing. — Zwe 
tes Bändchen. Ein Baumeister. — Aus 
dem Tagebuche einer jungen Dame. — Eine 
darte Schule — Drittes Bändchen. Schillers 
Denkmal in Berlin. — Ein Pantinen⸗Mad⸗ 
chen. — Dichter, Handwerker und Kaufmann. 
— Bierted Bändchen. Ein Kleinitäbter in 
Berlin. —, Lerne nur das Glück ergreifen.“ — 
Auf St. Marien. 


Wiener Kerzen. 


nur Prima⸗Qualität, 


Salon⸗ oder 
Kronen⸗Kerzen, 


für Kronleuchter und Pianino's ıc, 


Steaxin⸗ und 
Paraffin⸗Lichte 


in mehreren Qualitäten, 


Lichtanzünder, 


auch zum Auslöſchen der Lichte 


empfiehlt 1704] 


R. Hausfelder’s 


Parfumerie⸗Fabrik und Handlun 
Schweller erage 98285 8 
dem Theater ſchrägüber. 


Pietzcker & Comp. 


in Hambur; 


hörner und Schrootbentel, ebenſo em=|offeriren als vortreffliches Biehfutter gepreßte 


pfehle zu den billigſten Preiſen mein großes 
Lager aller Arten Reitartikel unter Garantie. 


Th. Bernhardt, 


Regiments⸗Sattler, Neue Schweidnitzerſtraße wechſeln mit d 
Nr. 1 und Stadtgrabenbrücke. [782] zu 2 Thaler die 100 


Imkuchen 
aus der Gaiſer'ſchen Fabrik, in der „Garten: 
bau⸗Ausſtellung“ min 15 1 00 — ur 
em rahirtem Palmmehl, 

Pfd. incluſive Sate 


N Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bres au. 
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